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Fernſprech⸗Anſchluß: Geſchäftsſtelle ſowie Nedaktion Nr. 2097 


Ausnahmezuſtand in Preußen 


Dr. Bracht als Reichskommiſſar eingeſetzt — Die Preußenregie 


rung abgeſetzt — Proteſt an den Staatsgerichtshof 


Polizeipräſident Grzeſinski verhaftet — Prokeſt der Sozialdemokratie 


Das Ende des Reichs? 


Wenn es noch eines Beweiſes bedurfte, daß die Re⸗ 
gierung Schleicher — Papen vollkommen in die Abhängigkeit 
Hitlers geraten iſt, ſo hat ſie durch die Einſetzung des 
Reichskommiſſars in Preußen bewieſen, daß ſie Gefangene 
des Braunen Hauſes in München iſt. Zunächſt gilt es, 
Nerven zu behalten und die Dinge mit aller Ruhe abzu⸗ 
warten, denn noch beſteht Deutſchland nicht aus Berlin und 
Preußen allein, ſondern im Reichsrat und den Länder⸗ 
regierungen hat man auch noch etwas zu ſagen, ſelbſt wenn 
man bereits die Reichswehr eingeſetzt und den Ausnahme⸗ 
zuſtand erklärt hat, deſſen Ausdehnung noch abzuwarten 
iſt. Schlimmer, als die Ereigniſſe in Deutſchland jelbit, 
wird die Wirkung im Auslande ſein und man wird ſich 
kaum in Berlin einbilden dürfen, daß die Dinge ſo ruhig 
verlaufen werden, denn nach unſerer Anſicht, hat die Reichs⸗ 
regierung durch die Bevormundung Preußens und die Be⸗ 


jeitigung des jetzigen Miniſteriums ſelbſt den Bürgerkrieg 


Und alle ſeine Folgen hervorgerufen. Der erſte Schritt zum 
Bürgerkrieg war die Freigabe der Straße gegen die Nazi⸗ 


banditen, dann das Verſagen gegenüber dem Terror dieſer 


nationaliſtiſchen Prätorianer und ſchließlich das Verhot der 


Demonſtrationen, welches man den „erſten Schritt“ zur 


Beruhigung genannt hat, indeſſen aber auf Befehl Hitlers 
jetzt der Ausnahmezuſtand eingeſetzt hat. Aus der Fülle 
des Materials mögen unſere Leſer die Ereigniſſe ſelbſt 
verfolgen, ſie reichen nicht aus, um ſich ein objektives Bild 
zu machen, aber eines muß mit allem Nachdruck feſtgeſtellt 
werden, daß, wenn die Regierung nicht einlenkt, dieſe 
Maßnahme der von Papen und Schleicher, die Auflöſung 
des Reiches bedeutet, weil man weder in Bayern, noch in 


Sachſen und den übrigen Südſtaaten geneigt ſein wird, ſich 


der Berliner Diktatur zu unterwerfen und noch iſt die Ar⸗ 
beiterklaſſe ſtark genug, um dieſem Spuk ein Ende zu 
bereiten. 

Die ganze Verantwortung fällt auf die Reichsregierung 
und nicht zuletzt auf den Reichspräſidenten von Hindenburg, 


der die Aktion ſeiner Hintermänner nicht mehr überprüfen 


kann und ſich über die Folgen keine Rechenſchaft abgelegt 
hat. Man vergegenwärtige ſich, daß ſeit Wochen die natio⸗ 
nalſozialiſtiſche und die reaktionäre Preſſe nach dem Reichs⸗ 
kommiſſar ruft, weil ſie in Preußen den Widerſtand gegen 
ihre machtpolitiſchen Ziele ſieht. Man konnte den National⸗ 
ſozialiſten das Demonſtrationsverbot nur dadurch ſchmack⸗ 
haft machen, daß man die Polizeigewalt auflöfte oder beſſer 
eſagt, ſie unter Militäraufſicht ſtellte und ſiehe, was die 
azis im Landtag gefordert haben, daß der Polizeipräſident 
eingeſperrt werden ſoll, hat die Reichsregierung erfüllt, ſie 
hat Grzeſinski eingeſperrt, weil dieſer dieſem Rechtsbruch 
gegenüber Preußen nicht mitmachen wollte, ſondern nur den 
Befehlen der geſchäftsführenden Preußenregierung ſich 
unterſtellte, die von Papen als dem neuen Reichskommiſſar 
für Preußen abgeſetzt wurde und das wiederum mit Gewalt. 
Jetzt wird es ſich zeigen, ob die Regierung noch die Ver⸗ 
faſſung innehalten wird, denn Preußen und Bayern rufen 
zunächſt den Staatsgerichtshof an, der über die Unrechts⸗ 
mäßigteit des Vorgehens der Reichsregierung entſcheiden 
ſoll. Der preußiſche Innenminiſter iſt gleichfalls der Ge⸗ 
walt gewichen und wurde von ſeinem Poſten mittels der 
Reichswehr abgeſetzt, die Miniſterien in Preußen ſind ge⸗ 
ſchloſſen und von der Reichswehr beſetzt. Eine Maßnahme, 
die unverſtändlich erſcheint, wenn die Regierung ſelbſt noch 
freie Hände hat. Denn der letzte, der die Regierung „ener⸗ 
giſch“ gewarnt hat, war der Landtagspräſident Kerrl, der 
den Reichskommiſſar forderte, obgleich der gleiche Kerrl die 
Bildung der neuen Preußenregierung ſabotierte, weil man 
immer noch glaubt, daß am 31. Juli die Mehrheit der 
Reaktion ſiegen und ſo zwangsläufig die Demokratie be⸗ 
ſeitigt wird. 


Dieſe Vorgänge ſind als nichts anderes, als ein Staats⸗ 


ſtieich der Reichsregierung gegen Preußen, zu bewerten. Die 
nächſten Stunden ſchon müſſen lehren, ob man nun das Recht 
und die Verfaſſung achten oder, mittels dieſer Militärge⸗ 
walt, die Nazis ans Ruder bringen wird. Das Letztere iſt 
der Bürgerkrieg mit allen ſeinen unabſehbaren Folgen, wenn 
die Reichsregierung nicht einlenkt. Man wird ihr, trotz der 
„Größe dieſer nationalen Tat“, ſchon in Genf 
ſagen, daß dieſer Akt der erſte zu einem neuen Krieg für 
ganz Europa iſt und daß die Währung fallen und ein neues 
Thaos in Deutſchland, durch die Unfähigkeit der Papen⸗ 


| Bracht Reichskommiſſar in Preußen 

Berlin. Reichskanzler von Papen empfing Mitt⸗ 
woch vormittag 10 Uhr die preußiſchen Miniſter Hirt⸗ 
jtefer und Severing. Im Verlaufe der Unterredung 
teilte der Reichskanzler mit, daß ſich die Reichsregierung ent⸗ 
ſchloſſen habe, den bisherigen Oberbürgermeiſter von Eſſen, 
Bracht, zum Reichskommiſſar in Preußen ein 
zuſetze n, und zwar auf Grund des Artikels 48 Abſatz 2 der 
Neichsverfaſſung. 


Severing weicht nur der Gewalt 


Berlin. Oberbürgermeiſter Bracht traf wenige Minu⸗ 
ten nach 16 Uhr im preußiſchen Miniſterium des Inneren Unter 
den Linden ein und begab ſich in das Amtszimmer des Miniſters 
Severing. Die Unterredung zwiſchen Severing und Bracht 
dauerte etwa 15 Minuten. Severing erklärte wiederum, er 
ſehe das Vorgehen der Reichsregierung als verfaſſungs⸗ 
widrig an und lehne es ab, die Geſchäfte zu übergeben. Er 
weiche nur der Gewalt. Bracht verließ daraufhin ſofort 
das Gebäude des preußiſchen Innenminiſteriums. 
Grzeſinski, Weiß und Heimannsberg 

5 | verhaftet 

Berlin. Grzeſinski, Dr. Weiß und Heimanns⸗ 
berg wurden nach ihrer Verhaftung nach Moabit in die 
Offiziersarreſtanſtalt gebracht. Nach der Ueber: 
nahme der Geſchäfte im Polizeipräſidium begab ſich der neue 
Polizeipräſident Melcher und der neue Kommandeur der 
Schutzpolizei, Polizeioberſt Pothen, in die Polizeiunterkunft in 
der Prinz⸗Friedrich⸗Karlſtraße, um dort das Kommando über 
die Schutzpolizei zu übernehmen. Die Uebernahme erfolgte pro⸗ 
grammäßig. 

Die Verhaftung der früheren Polizeimachthaber in Berlin 
erfolgte durch Hauptmann Hauffe und 12 Mann von der 
Reichswehr. 


Schreiben Brauns an Papen 
Berlin. Der ſeines Amtes enthobene Miniſter⸗ 
; prafident Dr. Braun hat an Reichskanzler von Papen ein 

Schreiben folgenden Wortlauts gerichtet: 
„Mit Schreiben vom 20. Juli 1932 teilen Sie mir mit, 
daß der Herr Reichspräſident Sie zum Reichskommiſſar 
für das Land Preußen beſtellt habe und daß Sie als jol- 


cher mich meines Amtes als preußiſcher Miniſterpräſident 
entheben. Gleichzeitig ſoll das Amtsgebäude des 


Staatsminiſteriums militäriſch beſetzt worden ſein, um 
mir im Falle einer Weigerung die Wahrung meiner Amts⸗ 
geſchäfte unmöglich zu machen. 
Nach meiner Auffaſſung entbehren dieſe Maß⸗ 
. nahmen jeder rechtlichen Grundlage. 
3 bitte daher ergebenſt, mir mitteilen zu wol⸗ 
en, welche Gründe Sie, Herr Reichskanzler, zu die⸗ 
ſem Vorgehen veranlaßt haben und auf welche Beſtim⸗ 
ders der Verfaſſung und des Geſetzes Sie ſich dabei 
ügen. 


— VEREINS 


Links: Severing, der durch die Reichswehr abgeſetzte 
preußiſche Innenminiſter. Rechts: Polizeipräſident 
RT J Re Sa 


* 


Wie es kam 

Berlin, Um 10 Uhr vormittag hatte der Reichskanzler die 
preußiſchen Miniſter Severing, Hirtſiefer und Klep⸗ 
per zu ſich gebeten, um ihnen die Verordnung des Reichspräſi⸗ 
denten und die Enthebung des Miniſterpräſidenten Braun 
und des Innenminiſters Severing mitzuteilen. Er unterrichtete 
ſie gleichzeitig von den an den früheren Oberbürgermeiſter von 
Eſſen, Dr. Bracht, etteilten Auftrag zur Wahrnehmung der 
Geſchäfte des preußiſchen Miniſters. Auf das Erſuchen, dieſe n 
ſein Amt zu übergeben, weigerte ſich der bisherige preußische 
Innenminiſter Severing mit der Begründung, er bezweifle das 
verfaſſungsmäßige Zustandekommen der Verordnung, und er 
werde nur der Gewalt weichen. Der Reichskanzler er⸗ 
widerte, daß die Frage der Verfaſſungsmäßigkeit der Staats⸗ 
gerichtshof zu prüfen habe, aber einſtweilen eine mit den Unter⸗ 
ſchriften des Reichspräſidenten und des Reichskanzlers vor⸗ 
liegende Verordnung rechtsgültig fei; N 

Daraufhin wurde der Ausnahmezuſtand über Berlin 
und die Provinz Brandenburg verhängt. Inhaber der voll⸗ 
ziehenden Gewalt iſt der Wehrkreiskommandeur General von 
Rundſtedt; ihm untersteht auch die Polizei in Berlin und Bran⸗ 
denburg. 

Im Zusammenhang mit den Notmaßnahmen der Reichs⸗ 
regierung wird betont, daß die verfaſſungsmäßige Selbſtändig⸗ 
keit des Landes Preußen und ſeiner Regierung in keiner Weiſe 
angetaſtet werden ſolle. 


Schleicherregierung, hervorgerufen wurde. Schon regen ſich 
die Arbeiter und rufen zum Generalſtreik, während die Ge⸗ 
werkſchaften zur Ruhe ermahnen, um nicht der Militärdik⸗ 
tatur Gelegenheit zu geben, unter Druck der Nationalſozia⸗ 
liſten, ein Blutbad anzurichten. Unter dieſen Umſtänden 
ſind die Reichstagswahlen in Frage geſtellt, denn ihr Aus⸗ 
gang iſt nicht zweifelhaft und, was dann mit dieſer Reichs⸗ 
regierung geſchieht, darüber braucht man wohl kaum zu 
zweifeln. Wir wiederholen, jetzt heißt es, Nerven behalten, 
die Dinge ſind keinesfalls ſo ſchlimm, wie die Nachrichten 
lauten, denn auf dieſe Ereigniſſe war man ſowohl in der 
Preußenregierung, als auch in den übrigen Länderregie⸗ 
rungen, vorbereitet, und auch die organiſierte Arbeiterſchaft 
weiß, woran ſie iſt. Die Größe der Gefahr wollen wir nicht 
unterſchätzen, aber auf den Spitzen von Bajonetten kann 
man Deutſchland nicht regieren, das werden die nächſten 
Tage beweiſen. Mit dem Ausnahmezuſtand in Preußen 
hat ſich die Reichsregierung nur ſelbſt ihr Ende vorbereitet, 
denn das Vorgehen gegen Preußen findet in der Reichsver⸗ 
faſſung keinerlei Rechtsgrundlagen, über die man eigentlich 
auch nicht mehr zu ſtreiten braucht, weil ſie durch die Ein⸗ 
ſetzung der Reichswehr, außer Kraft geſetzt wurde. Die 
Preußenregierung ſelbſt hat gezeigt, daß ſie mit den Put⸗ 


Man iſt geneigt, die Vorgänge in Deutſchland jetzt mit 
dem faſchiſtiſchen Putſch in Rom zu vergleichen. Warten wir 
ab, wie ſich die Dinge entwickeln werden, Deutſchland iſt nicht 
Italien, und wenn man das Ende des Reichs will, ſo iſt der 
Ausnahmezuſtand gegen Preußen der erſte Schritt dazu. 
Den Baronen und Freiherrn, ſowie der geſamten Generatität 
im Reich, bleibt es vorbehalten, ein zweites 1918 zu erleben, 
aber man ſoll ſich in dieſen Kreiſen nicht täuſchen, daß ihnen 
dieſer Putſch ſo leicht bekommen wird, wie dies 1918 der Fall 
war. Die Arbeiterklaſſe Deutſchlands weiß, was ſie an der 
l zu verlieren hat, darum wird ſie dieſen Poſten, wie 
chon durch die Sozialdemokratie angekündigt, bis auf den 
letzten Blutstropfen verteidigen. Die ganze Schwere der 
Verantwortung aber fällt auf Hindenburg und ſeine Be⸗ 
rater, der von den gleichen demokratiſchen Kreiſen gewählt 
iſt, gegen die er jetzt den Ausnahmezuſtand erklärt hat. 


Severing feines Umtes enthoben 

Berlin. Im Gebäude des preußiſchen Innenminiſteriums 
Unter den Linden erſchienen um 20,10 Uhr der Bevollmächligte 
des Reichslommiſſars, Dr. Bracht, ſowie der Berliner Polizei⸗ 
präſident Melcher und ein Polizeihauptmann. ie Herren 
ſuchten den bisherigen preußiſchen Innenminiſter in feinem 
Amtszimmer auf. Dr. Bracht erſuchte Severing, die Amts⸗ 
geſchäfte abzugeben. Darauf wiederholte Severing ſeine be⸗ 
lannte Erklärung, daß er gegen eine ſolche Maß⸗ 
nahme Einſpruch erheben müſſe und im übrigen nur 
der Androhung von Gewalt weiche. Daraufhin wurde ihm 
dieſe Gewalt angedroht, woraufhin ſich Severing in fein Privat⸗ 
zimmer im Miniſterium begab. Damit war Severing ſeiner 
Amtsgeſchäfte enthoben. 


Auch der Reſt der preußiſchen Miniſter 
ihrer Aemtker enthoben 

Berlin. Das Reichskabinett trat um 18 Uhr zu der vor⸗ 
geſehenen Sitzung zuſammen. Auf Grund der Tatſache, daß die 
preußiſchen Miniſter insgeſamt eine Weiterarbeit unter 
Papen verweigert haben, hat Herr von Papen in ſeiner 
Eigenſchaft als Reichskommiſſar für Preußen ſämtliche preußi⸗ 
ſchen Miniſter ihrer Aemter enthoben. | 


Das preußziſche Kabinett 158 

ruft den Staatsgerichishof an 

Berlin. Die alte preußiſche Regierung nimmt zu den heuli⸗ 
gen Vorgängen wie folgt einſtimmig Stellung: 

Die Einſetzung eines Neichskommiſſars für Preußen, 

dem die geſamte vollziehende Gewalt übertragen wird, 

widerſpricht, nach Anſicht der preußiſchen Regierung, der 


Reichsverfaſſung: 
5 1. weil kein Anlaß zu einer ſolchen Maßnahme vor⸗ 
egt, 

2. weil die Einſetzung keine „nötige Maßnahme“ zur 
Wiederherſtellung der öffentlichen Sicherheit und Ord⸗ 
nung“ iſt, 

5 4 weil die Einſetzung vielmehr andere Zwecke ver⸗ 
olgt. 


Die preußiſche Staatsregierung wird daher ſofort den 


Staatsgerichtshof anrufen und bis zu deſſen 
5 0 75 den Erlaß einer einſtweiligen Verfügung bean⸗ 
ragen. 

Soweit auf Grund des Artikels 48 der Reichsverfaſſung un⸗ 
mittelbar oder mitetlbar durch einen Reichskommiſſar in Ars 
tikel 17 der Reichsverfaſſung eingegriffen wird (3. B. durch Ab⸗ 
ſetzung von Miniſtern oder Ernennung neuer Miniſter) oder in 
Artikel 63 der Reichsverfaſſung (wonach die Länder im Reichs⸗ 
rat nur durch Mitglieder ihrer Regierung vertreten werden), ſo 
wird die preußiſche Staatsregierung einen ſolchen Eingriff als 
ungültig und nicht vorhanden anſehen. 


Grzeſinski, Weiß und Heimannsberg 
freigelaſſen 
Berlin. Grzeſinski, Weiß und Heimanns⸗ 
berg wurden am Mittwoch abend gegen 21 Uhr wieder 
in Freiheit geſe t, nachdem ſie einen Revers unter⸗ 
ſchrieben hatten, daß ſie auf die Fortführung ihrer Amts⸗ 
Jeſchäfte verzichten. 


Die Druckerei der „Roten Fahne“ 2 
geſchloſſen 


Berlin. Wegen Drucklegung zum General: 
treit auffordernder Flugblätter in der 
Druckerei der „Roten . iſt in der Nacht zum Don⸗ 
nerstag die Druckerei der „Roten Fahne“ polizeilich ges 
ſchloſſen worden. f 


Ein Aufruf des ſozialdemokratiſchen 
Parteivorſtandes 


Berlin. Am Mittwoch abend wurde in Verlin eine 
Sonderausgabe des „Vorwärts“ verteilt, die einen Aufruf 
des ſozialdemokratiſchen Parteivorſtandes an die Partei enthält. 
Darin wird erklärt, 

daß der Kampf um die Wiederherſtellung geordneter 

Rechtszuſtände in der deutſchen Republik zunächſt 

mit aller Kraft als Wahlkampf zu führen ſei. 

Es liege beim deutſchen Volke, durch ſeinen Machtſpruch am 
31. Juli dem gegenwärtigen Zuſtand ein Ende zu berei⸗ 
ten, der durch das Zuſammenwirken der Reichsregierung mit 
der Nationalſozialiſtiſchen Partei entſtanden ſei. Die Organiſa⸗ 
tionen ſeien in höchſte Kampfbereitſchaft zu bringen. Strengſte 
Diſziplin ſei mehr denn je geboten. Wilden Parolen von unbe: 
fugter Seite ſei Widerſtand zu leiſten. 


— ———— 
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Der Deutſche geht erſchüttert die Treppe hinunter. Ein 


82) 

titaniſcher Charakter — kreiſt es durch ſeine Gedanken — der ſich 
an die Wolken eines fernen Himmels ankrallt, während ſich 
unter ſeinen Füßen das Erdreich aufſpaltet. Ueberall hat das 
italieniſche Land ſchon Riſſe, durch die der neue Wille herauf⸗ 
bricht. Iſt der Duce heute nacht nicht durch die ewige Stadt gegangen? 
Dann hätte er Haßblicke ſeines Volkes geſehen! Leidenſchaft 
der Individuen, die entſchloſſen ſchienen, nicht mehr Lalbgöttern 
zu huldigen. 

Das Auto des Deutſchen bleibt nach fünfzig Metern einge⸗ 
rammt ſtehen. Rom auf der Flucht! Hunderttauſende ergießen 
ſich weinend, verzweifelnd, fluchend, gottergeben in die Nacht des 
freien Landes, wo fie ſich ſicher wähnen vor den Giftbomben 
der anſtürmenden Ungeheuer der Luft. 


Der Deutſche ſtöhnt ſeine Bitterkeit in ſich hinein. Wir 
Menſchen — grübelt er — ſind für eine beſſere Erde verloren. 
Morden ... morden . . letzter Beruf und letzte Berufung goti⸗ 
ähnlicher Kreaturen . 

* 


Der Aufmarſch der franzöſiſchen Luftſtreitkräfte war in 
heimlicher Mobilmachung ſchon bei Ausbruch des Generalſtreikes 
planmäßig vollzogen geweſen Vom Golf du Lion bis zum Pas 
de Calais ſtanden die franzöſiſchen Luftarmeen zur Abwehr und 
zum Angriff bereit. 

* 


Finland und Frankreich 


Erſte Tatarennachrichten und Kopfloſigkeit 


London. Die Ereigniſſe in Deutſchland werden von der 
Londoner Tagespreſſe in gro N er Aufmachung mit 
Ueberſchriften wie „Curopäiſche Bombe“, „Stand 
recht in Berlin“ oder „Triumph Hitlers“ ge⸗ 
bracht. Der konſervative „Evening Standard“ erklärt, daß 
noch keine Regierung in wen and ſolche weitgehenden 
Vollmachten beſeſſen habe, wie ſie nunmehr dem Reichs⸗ 
kanzler übertragen worden ſeien. ‚Der liberale „Star“ 
ſchreibt, daß keine politiſche oder ſoziale Gruppe in Deutſch⸗ 
land Jan genug ſei, einer ſolchen Machtkonzentration 
Widerſtand zu leiſten. Dr. Nowak von der Eiſernen Front 
hat den Berliner Vertreter des „Evening Standard“ be⸗ 
auftragt, die engliſche Oeffentlichkeit in folgender Form 
über die Ereigniſſe in Deutſchland zu unterrichten: Die 
Republikaner ſind zu energiſchen und weitgehen⸗ 
den Vorgehen bereit. Jetzt oder nie. Wir 
müſſen und wollen die Republik verteidigen. Ein General⸗ 
ſtreik iſt die „beſte und unvermeidliche Waffe“. Eine ſtarke 
Abteilung von Republikanern marſchieren nach dem preußi⸗ 
ſchen Innenminiſterium, um Severing vor der Verhaftung 
zu beſchützen. 


Der Aufruf der Gewerkſchaften \ 

Berlin. Der ADdGB veröffentlicht folgende Erklä⸗ 
rung: 

a neueſten politiſchen Vorgänge haben die deutſchen 
Arbeiter, Angeſtellten und Beamten in große Erre⸗ 
gung verſetzt. Sie müſſen trotzdem ihre Beſonnen⸗ 
heit bewahren. x 

Noch iſt die Lage in Preußen nicht endgültig ent- 
ſchieden. Der Staatsgerichtshof 5 angerufen. 

Die entſcheidende Antwort wird das deutſche Volt, ins⸗ 
beſondere die deutſche „ am 31. 7. geben. 
Es iſt die Pflichr aller gewerkſchaftlichen Organiſattonen 
und aller Volksſchichten, die auf dem Boden der Verfaſſung 
und des Rechtes ſtehen, mit allen zur Verfügung ſtehenden 
Mitteln dafür zu ſorgen, daß Diele Reichstagswahl ſtatt⸗ 
findet. Weder der Terror der Straße, noch irgend eine 
verfaſſungswidrige Diktatur Ren verhin- 
dern, daß am 31. Juli das Volk von ſeinem höchſten Rechte 
Gebrauch macht. 

Die vorbildliche Disziplin der deutſchen Ar⸗ 
beiter, n und Beamten iſt auch in dieſen ſchweren 
Tagen unter allen Umſtänden aufrecht zu erhalten. Wir 
laſſen uns die Stunde des Handelns von Gegnern der Ge⸗ 
werkſchaften nicht vorſchreiben. 

Berlin, 20. Juli 1932. 

Allgemeiner Deutſcher Gewerkſchaftsbund. 
Allgemeiner freier Angeſtelltenbund. 
1 der chriſtlichen Gewerkſchaften Deutſchlands. 
Geſamtverband deutſcher Verkehrs⸗ und Staatsbedienſteter. 
Gewerkſchaftsring deutſcher Arbeiter⸗, Angeſtellten⸗ und 
Beamtenverbände. 

Allgemeiner Deutſcher Beamtenbund. 

Deutſcher Beamtenbund. 

Eiſerne Front fordert auf, Ruhe zu halten 

Berlin. In der neunten Abendſtunde wurden in der Ber: 
liner Innenſtadt von der Kampfleitung Berlin der Eiſernen 
Front Flugzettel folgenden Inhalts verteilt: „Die Organiſatio⸗ 
nen der Eiſernen Front ſind zu einer Sitzung zuſammengetreten, 
um die notwendigen Maßnahmen gegen die von der Re⸗ 
gierung Papen geſchaffene Lage in Preußen zu 
treffen. Nur die von den Organiſationen der Eiſernen Front 
herausgegebenen Parolen werden befolgt Haltet Diſziplin. 
Laßt euch nicht provozieren. Jetzt muß jeder wirkliche Kämpfer 
die Nerven behalten. Provokateure verteilen unter Mißbrauch 
des Namens der Eiſernen Front Flugblätter, worin fie zum Ges 
zeralſtreik auffordern. Stellt dieſe Provokateure feſt.“ 


Franz Bracht 

Berlin. Oberbürgermeiſter Bracht, der im 55. Lebens⸗ 
jahr ſteht, hat Rechtswiſſenſchaft ſtudiert und war zunächſt 
Staatsanwalt in Eſſen und Hamm. Von 1911 bis 1918 war er 
als Regierungsrat im Reichsverſicherungsamt tätig. Dann 
wurde er als vortragender Rat in das Reichsamt des Innern 
berufen. Im Jahre 1919 wurde er Miniſterialdirektor im 
preußiſchen Wohlfahrtsminiſterium und Anfang Dezember 1923 
berief ihn Reichskanzler Marx zum Staatsſekretär der Reichs⸗ 
kanzlei. Bis dahin war Bracht, der als Anhänger und Freund 
Stegerwalds galt, politiſch nicht hervorgetreten. 
Im Jahre 1924 übernahm Bracht, der, wie er damals erklärte, 
dem Zentrum naheſteht, das Oberbürgermeiſteramt der Stadt 
Eſſen. 


der unteren Durance und bei Grenoble verſammelt, beſtand aus 
achthundert Kampffliegern und Aufklärern. Sie hatte die Auf⸗ 
gabe, italieniſche Ivaſionsgeſchwader anzugreifen und zu ver⸗ 
nichten. N 

Die 2. Armee, als „Invaſionsarmee“ bezeichnet, war duzu 
beſtimmt, die Bombenangriffe auf das italieniſche Landesgebiet 
durchzuführen. Sie gliederte ſich in drei Gruppen: 

Die erſte Gruppe, zweihundertdreißig Kampfflieger und 
zweihundert Bombenflugzeuge, war auf Korſika zuſammenge⸗ 
zogen. Sie ſollte Rom und Florenz und die Eiſenbahnen in 
Mittelitalien zerſtören. 

Die zweite Gruppe, an der unteren Rhone, zählte vierhun⸗ 
dert Kampfflugzeuge und dreihundertſechzig Bombenflugzeuge: 
ſie hatte die wichtigſte Aufgabe: die Verwüſtung Genuas und der 
weſtlichen Po⸗Ebene. Der Befehl für dieſe Gruppe lautete in 
kategoriſcher Form: „In Genua und im Gebiet des Po⸗Laufes 
muß menſchliches Leben aufhören!“ 

Die dritte Gruppe der Invaſiensarmee lauerte mit zwei⸗ 
hundert Kampffliegern und hunderſiebzig Bombenfliegern zwi⸗ 
ſchen Valence und Grenoble; ſie ſollte den Angriff über die 
Alpen gleichfalls in die Po⸗Ebene tragen, beſonders auch Mai⸗ 
land vernichten. 

Eine Spezialgruppe ſtand noch bei Annecy mit dreißig 
Kampffliegern und fünfzehn Bombenfliegern, mit dem Auftrag, 
die wichtige Bahn Trient Brenner zu zerſtören. 

Hinter der Inpaſionsarmee war die Deckungsarmee aufmar⸗ 
ſchiert. Sie war mit ſechshundertzwanzig Kampffliegern und 
Aufklärern in der Linie Montpellier⸗Montelimar⸗Lyen ver⸗ 
ſammelt; fie hatte etwa durchbretchende feindliche Geſchwader 
abzufangen. 

An der oberen Loire ſtand noch eine Reſerve von zweihun⸗ 
dert Vombenflugzeugen und zweihundertſiebzig Kampfflugzeugen. 


„ 


Die 1. Armee, in drei Gruppen im Gebiet von Marſeille, an 


au den Neſchsereignisſen 


1 
\ 


Paris. Die Betrauung des Reichskanzlers mit den Ge 
ſchäften eines Reichskommiſſars in Preußen ſowie die Ek 
klärung des Ausnahmezuſtandes werden in der franzöſiſchen 
Oeffentlichkeit und Preſſe mit größtem Intereſſe 
verfolgt. Die franzöſiſche Preſſe 

nimmt eine mehr oder weniger feindliche Ein⸗ 

ſtellung gegenüber der Reichsregierung ein und 

wirft ihr vor, lediglich einem Druck Hitlers und 
Hugenbergs nachgegeben zu haben. 
„Paris Soir“ betrachtet die letzten Ereigniſſe von außen‘ 
politiſchem Standpunkt aus und erklärt, 

das Ausland dürfe der 8 der innerpoliti⸗ 

ſchen Lage in Deutſchland nicht gleichgültig gegen⸗ 

überſtehen. 
Die nationaliſtiſche Libertee macht die r Nen Ne: 
gierung für die Ereigniſſe in Deutſchland 


mit verantwortlich, weil ſie angeblich durch 
ihre Nachgiebigkeit den Nationalismus ge⸗ 
ſch ü tzt habe. 


Wie die Telegraphen⸗Union erfährt, wird die 
Staatsregierung beim Reichspräſidenten 
eine Rechsverwahrung gegen 
die Einſetzung des Reichskommiſſars in Preußen 
einlegen, weil ſie eine ſolche Maßnahme für ver faſſungs⸗ 


München. 
bayriſche 
und beim Reichskanzler 


Sie wird gleichzeitig 


rechtlich unzuläſſig erachtet. 
das 


ihren Rechtsſtandpunkt vor dem Staatsgerichtshof für 
Deutſche Reich zum Ausdruck bringen. 


Ruhe in Deutſchland 


Berliner Blätter zu den Mittwochereigniſſen. 

Berlin. Zu der Einſetzung eines Reichskommiſſars in 
Preußen und zu der Abſetzung aller preußiſchen Miniſter nehmen 
eine Reihe Berliner Blätter am Donnerstag früh noch einmal 
eingehend Stellung. Die „Germania“ ſchreiht in einem 

„Der Stein rollt“ 
überſchriebenen Artikel u. a.: Das ſei ein Weg ver faſſungs⸗ 
widriger Experimente, von dem man nicht wiſſe, ob er 
auch wieder zurückführe oder oh er nicht ſchließlich in noch ge⸗ 
fährlicheren Experimenten enden werde. Was die Regierung 
jetzt begonnen habe, das ſei keine Ordnungsmaßnahme, 
ſondern ein militäriſch⸗politiſcher Akt, 

der zur Erreichung innerpolitiſcher Ziele beſtimmt ſei. 
Daß bei dieſer Aktion ebenſo wie bei der aus dem Dunkeln und 
ins Dunkle vollzogenen Bildung des jetzigen Kabinetts ein 
früherer Angehöriger der Zentrumspartei führend beteiligt ſei. 
bringe eine ſchmerzliche Ueberraſchung. Am 31. 
Juli ſei das ganze deutſche Volk zur Entſcheidung darüber auf⸗ 
zurufen, ob es unter den Belagerungszuſtand von Militär oder 
von weitſichtigen politiſchen Führern regiert ſein wolle. 

Der „Vorwärts“ hebt anerkennend hervor, daß 
Severing nur der Gewalt gewichen ſei und betont, 
daß der Verzicht auf Ausbrüche der Leidenſchaft für die Sozial⸗ 
demokratie die Verpflichtung enthalten, 

den Kampf gegen den nationalſoziali⸗ 

ſtiſchen Kurs im Reiche mit verzehnfachter 

Energie fortzuſetzen. 
Dieſer Kampf könne unter den gegebenen Umſtänden noch als 
Wahlkampf geführt werden. Er werde am 31. Juli 
beſtimmt nicht zu Ende ſein und von den Verhältniſſen, die ſich 
dann ergäben, werde es abhängen, mit welchen Mitteln 
er weitergeführt werde. 


Umfangreiche Kabinettsumbildung 
in Italien 
Rom. Am Mittwoch hat Muſſolini das geſamte 
Mintiterium neu beſetzt. Muſſolini ſelbſt üpernimmt 
das Außen miniſterium und das Korporations⸗ 
miniſterium. 


Polniſcher Proteſt in Berlin 


Warſchau. Wie das Regierungsblatt „Gazeta Polska“ 
berichtet, hat der polniſche Geſandte in Berlin bei der 
Reichsregierung Proteſt gegen die Verletzung der pol⸗ 
niſchen Hoheitsrechte auf der Oſtſee durch die 
deutſche Kriegsflotte eingereicht. Angeblich haben, wie es heißt, 
ſieben mit Maſchinengewehren beſtückte Motorboote unter deut⸗ 
ſcher Flagge in polniſchen Gewäſſern, im Putziger Wiek und 2% 
Meilen von Hela entſernt, Uebungen veranſtaltet. 


— ——o ——— 


Im Elſaß zwiſchen Mühlhauſen und Straßburg wartete 
eine Gruppe von dreihundert Bombenfliegern und vierhundert⸗ 
zwanzig Kampffliegern auf das Signal zum Einbruch nach Süd⸗ 
deutſchland und Oeſterreich. Weiter nördlich, entlang der deutſch⸗ 
franzöſiſchen Grenze, weitere fünfhundert Maſchinen. In Bel⸗ 
gien ſchloſſen ſich die Verbündeten mit achthundert Fliegern an. 

Zweitauſend Kampfflieger waren über ganz Frankreich ver⸗ 
teilt, um die örtliche Luftabwehr zu unterſtützen. Viertauſend 
Flugzeuge waren dem Landheer und der Marine zugeteilt. 

* 


Zwölf Uhr vierzig nachts erhielt das Hauptquartier der 
Luftſtreitkräfte die Funkmeldung aus Nizza, daß mehrere 
italieniſche Flieger Mentone bombardierten. Ohne Weiſung aus 
Paris abzuwarten, hatte der Oberkommandierende dreißig 
Kampfflieger an die Riviera vorgeworfen. Sie ſtießen über 
Frejus mit überlegenen Feindkräften zuſammen, elf Maſchinen 
wurden abgeſchoſſen, der Reſt übers Meer gejagt. 

Ein Uhr zehn traf aus Paris der Angriffsbefehl des Ge⸗ 
neralſtabes ein. 

Da begann die Luft über dem mondhellen Rhonbecken gei⸗ 
ſterhaft zu erzittern. Die Angriffsflotte ſtartete! Welle auf 
Welle rauſchte in die Mondnacht. 

Voraus ſchoßen fünfundzwanzig unbemannte Maſchinen, mit 
ſchwerſten Bomben beladen: ſie flogen ohne Menſchenhilfe in 
vorher errechneter Richtung und ſollten automatiſch Zentner von 
Eiftgaſen über Rom und Mittelitalien regnen laſſen. Dieſen 
Geiſtermaſchinen folgten dreißig noch ſchrecklichere Ungeheuer. 
Sie waren ebenfalls ohne Bemannung; ihr Kurs wurde radio⸗ 
telegraphiſch geleitet. Im franzöſiſchen Hauptquartier konnte 
jeden Augenblick der ungefähre Standort dieſer Mordmaſchinen 
feſtgeſtellt und der Abwurf der Bomben veranlaßt werden. 


Cortſetzung folgt.) 


Freitag, den 21. Juli 1932 


— 
———— 


Polniſch⸗Schleſien 


Eine „Schlacht“ zwiſchen zwei Gemeinden 


Zwe an galiziſche Dorfgemeinden haben einen kommunalen 
neues S and gegründet, um mit gemeinſamen Kräften ein 
meind Schulhaus zu erbauen. Es ſind das die beiden Ge: 
an en: Rojowka und Skrzentla bei Neu Sander, Die 
me en Kinder mußten den weiten Weg bis nach Sandec 
Pre und das wollten die beiden Gemeinden mit vereinig⸗ 
ſoſo räften verhindern. Die Hemdsärmel wurden auch 
Utdef hochgekrempelt und es ging mit Volldampf an die 
Aal z Die Bauern ſchleppten Holz, Ziegelſteine, Bretter, 
nene Steine und ſonſtiges Material was man zu einem 
Ma en. Bau benötigt, herbei. Man kam überein, daß das 
lateral in der Gemeinde Rojowla abgelagert wird was 
5 aber nicht bedeutete, daß an derſelben Stelle die Schule 
erbaut wird. 

„Um das Baugrundſtück brach leider Gottes der Streit 
zwiſchen den beiden Gemeinden aus. Die Gemeinde Nojowka 
eſtand darauf, daß die Schule in Rojowka erbaut werde 
und die Gemeinde Skrzentla hätte am liebſten bei ſich die 
wue Schule geſehen. Schließlich gab die Gemeinde 
Skrzentla zu, daß die Schule in Rojowka gebaut werden 
ann, aber nicht dort, wo die Gemeinde Rojowka den Platz 
ausgeſucht hat, weil dieſe Stelle für die erſt genannte Ge⸗ 
meinde recht ungelegen war. Eine Einigung war nicht 
Möglich zu erzielen und daher beſchloß die Gemeinde 
Skrzentla, den kommunalen Zweckverband aufzulöſen und 
ie Schule in eigener Gemeinde zu erbauen und die Koſten 
zu übernehmen. Man wandte ſich offiziell an die Gemeinde 
Rojowka und verlangte die Auslieferung des Baumaterials, 
as die Gemeinde Skrzentla geliefert hat und das war die 
Häljte des Baumaterials. Die Gemeinde Rojowka wollte 
aber von det Auslieferung des Materials nichts wiſſen und 
verweigerte die Auslieferung. Iwiſchen den beiden Gemein⸗ 
en brach ein arger Streit aus, denn keine Gemeinde wollte 
nachgeben. Die Gemeinde Rojowka rief die Auſſichts⸗ 
behörde an, damit fie entſcheide, aber die Bewohner der 
Gemeinde Skrzentla hatten ſehr eilig mit dem Bau der 
Schule und wollten auf die Entſcheldung nicht ſolange 
warten. Die Bauern traten zu einer Beratung zuſammen 
und faßten den Beſchluß, gemeinſam in die Gemeinde Ro⸗ 
jowka einzudrängen und die Hälfte des Baumaterials mit 
Gewalt zu nehmen. Was beſchloſſen, wurde auch gleich in 
die Tat umgeſetzt. 43 Bauern von Skrzentla, ſpannten 
ſieben große Wagen an und begaben ſich auf den Bauplatz 
nach Rojowla. an hat allerdings etwas mehr als die 
Hälftes von dem lagernden Holzvorrat aufgeladen und 
ſchleppte es weg. Dann bewaffneten ſich die Bauern mit 
ordentlichen Knüppeln und Dreſchflegeln und kehrten in die 
Gemeinde Rojomta zurück, um das andere Material aufzu⸗ 
laden. Die Bretter lagerten in der Scheune des Bauern 
Kalarus und dorthin fuhren die 7 Wagen mit den Bauern 
vor. Kalarus wurde ordentlich verprügelt, ſeine Scheune 
mit Gewalt aufgemacht und die Bretter aufgeladen, vorſichs⸗ 
Be auch die größere Hälfte, damit die Schule nicht ſoviel 
1 Kr EN 
Inzwiſchen wurden die Bauern von Nojomka alarmiert, 
die ſich auch ſofort auf die Beine machten. Sie bewaffneten 
ſich ebenfalls mit ordentlichen Knüppeln und Dreſchflegeln 
und zogen gegen den „Feind“, der ihre Gemeinde überfallen 
hat. Sie erwiſchten den „Feind“, als er mit der Beute ver: 
ſchwinden wollte und es entſpann ſich eine regelrechte 
Schlacht zwiſchen den beiden feindlichen Gruppen. Es hätte 
ſicherlich Tote und Verwundete gegeben, wenn die Polizei 
nicht rechtzeitig erſchienen wäre. Der Gemeindevorſteher 
von Rojowka hat ſofort nach der Page geſchickt, als die 
Bauern das erſte Mal mit den ſieben Wagen aus Skrzentla 
erſchienen ſind und die Polizei traf glücklicherweiſe in dem⸗ 
ſelben Moment an, als die Schlacht begann. Es hat ſchon 
in der kurzen Zeit blutige Köpfe gegeben aber die Polizei 
trieb die Kämpfenden auseinander. 

Am ſchlimmſten ſind die Bauern der Gemeinde Skrzentla 
daran, die zwar die Balken und die Bretter glücklich heim⸗ 
geführt haben, aber alle 43 Bauern wurden von der Polizei 
vernommen und fie werden ſich vor dem Strafrichter wegen 
Landfriedensbruch zu verantworten haben. Hoffentlich wer⸗ 
den ſich die beiden Gemeinden noch in der letzten Zeit eini⸗ 
gen und bauen die Schule gemeinſam, dann wird auch der 
Richter Milde üben, denn es ging doch um eine Schule. 


Ein Betriebsrätekongreß im Bergbau 


Geſtern vormittag hat die Arbeitsgemeinſchaft eine 
Sitzung abgehalten und befaßte ſich mit der Stillegung der 
Ferdinandgrube als auch mit der beabſichtigten Stillegung 
der Schachtanlage Karmer in Nickiſchſchacht. Es wurde der 
Veſchluß gefaßt, für den kommenden Sonntag, den 24. d. 
Mts., um 10 Uhr vormittags einen e . der 
Bergarbeiter nach Kattowitz einzuberufen. Die zongreß⸗ 
bergtungen finden im Südpark⸗Reſtaurant ſtatt. ws 


Der Kampf gegen die hohen Papierpreiſe 

Die geſamte Induſtrie in Polen kartelliſiert ſich, und 
zwar zu dem Zwecke, um die gegenſeitige Konkurrenz zu be⸗ 
ſeitigen und dann die Konſumenten auszuplündern. Wie 
das praktiſch durchgeführt wird; haben wir geſtern in einer 
Zuſchrift aus Nikolai über die Kartelliſierung der dortigen 
Papierfabrik C. H. Dittrich berichtet, die dem neuen Pa⸗ 
pierlartell beigetreten iſt und die Papierpreiſe ſofort um 
50 Prozent erhöhte. Die Regierung hat vor einigen Wochen 
die Herabsetzung der Papierpreiſe in Polen angekündigt, 
was die Papierfabriken mit der Gründung des neuen Pa⸗ 
piertartells und Erhöhung der Papierpreiſe beantworteten. 
Die Regierung wich jedoch vor dem neuen Anſchlag der Pa⸗ 
piergewaltigen nicht zurück und ſetzte die Zölle für Aus⸗ 
landspapier ein wenig herunter. Sie ſprach den eſtländi⸗ 
ſchen Papierfabriken ein Kontingent von 2000 Tonnen Pa⸗ 
pier zu, die nach Polen eingeführt werden können. Die 
finnländiſchen und ſchwediſchen Papierfabriken haben Polen 
auch ein Angebot gemacht und wollen Papier nach Polen 
einführen. Aus Warſchau wird berichtet, daß die Regierung 
die Abſicht hat, 4000 Tonnen Papier vom Ausland nach 
Polen einzuführen. Auf die polniſchen Papierfabriken hat 
das ernüchternd gewirkt. Sie haben eine Delegation zum 
Handelsminiſter geſchickt, die gegen die Maßnahmen der Re⸗ 
gierung proteſtierte und weiſen rauf hin, daß fie ſchon den 


2. Blatt des „Bolkswille“ 


— — — — — 


Freitag. den 21. Juli 1932 
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Abneigung gegen Die Sozinliferung Der Sehterinbufti 


‚ Sozialifierung und Kommunaliſierung der Gruben ift „Bolſchewismus“ — Kann die 


Sozialifierung eine Löſung der Wirtf 


aftskriſe bringen? — 


Teilweiſe Sozialiſierung der 


Großbanken u. der Schwerinduſtrie in Jeutſchland — Wir halten an der Sozialiſterung feſt 


„Iwiſchen Kommunaliſierung und Sozialiſierung der In⸗ 
duſtriebetriebe iſt kein großer Unterſchied, denn in beiden 
Fällen tritt die Allgemeinheit, die in kleineren bezw. größe⸗ 
ren Verbänden zuſammengeſchloſſen iſt, auf, die ein In⸗ 
duſtriebetrieb bezw. Induſtriebetriebe aus den Händen eines 
Privatbeſitzers übernimmt und ſie auf Rechnung und Riſiko 
der Allgemeinheit führt. Es kommt nicht darauf an, ob 
der Verband groß oder klein iſt, denn nicht um die Größe 
des betreffenden Verbandes handelt es ſich hier, zumal 
der Sinn die Sozialiſierung ſelbſt iſt. — 

Die Soztaliſierung kann nur jo durchgeführt 

werden, daß die Induſtriebetriebe aus dem 

Privatbeſitz entweder enteignet oder ausgekauft 
werden. Bei der Einſtellung der polniſchen Geſellſchaft iſt 
von einer Enteignung keine Rede. — 

Man ſchreckt von einer Kommunaliſierung einer Grube 
zurück, weil man das als „Bolſchewismus“ betrachtet. 

Die Kommunaliſierung einer Grube kann 
als „Sozialiſierung“ in einer „milderen Form“ 
angeſehen werden. Die Kommune iſt bekanntlich auch ein 
Selbſtverbraucher, der zum guten Teil die geförderte Kohle 
für den eigenen Verbrauch verwenden würde. 
Viele große Kommunen ſind Grubenbeſitzer, 
maren ſchon Grubenbeſitzer vor dem Kriege ge⸗ 
meſen und niemanden iſt es in den Sinn ge 
kommen, das als „Bolſchewismus“ anzuſehen. 
Die Stadt Myslowitz beſitzt eine Viehzentrale, die modernſte 
in ganz Polen, und obwohl die Viehzentrale nicht für den 
Eigenbedarf erbaut wurde, ſo iſt doch niemand auf den Ge⸗ 
danken gekommen, das als Bolſchewismus anzuſehen. Selbſt 
„Grzeſikowice“ hat eine mechaniſche Bäckerei erbaut, und 
obwohl dieſe Bäckerei durch eine grenzenloſe Mißwirt⸗ 
ſchaft zum Stillſtand gekommen iſt, I it ſie noch 
immer Eigentum der Gemeinde und niemand betrachtet 
die „Manna“ als eine bolſchewiſtiſche Einrichtung. 
Warum jollen die ſchleſiſchen Gemeinden keine 
Kohlengruben erwerben und Kohle fördern, um 
mit der Kohle ſich ſelhſt und die Ortsbürger 
zu verſorgen? ; 
Warum muß das als „Bolſchewismus“ betrachtet und jenen 
Gemeinden, die Kohlengruben erwerben wollen 
die undenklichſten Schwierigkeiten bereitet 
werden? Selbſt der Staat iſt ein großer Kohlenkonſument, 
der größte im Inlande. Er beſitzt zahlreiche Aemter, die 
Kohle für Heizungszwecke benötigen, er beſitzt Schulen, Kran⸗ 
kenheilanſtalten, Fabriken (Chorzow, Moscice), Hütten⸗ 
werke, Munitionsfabriken, die eine Unmenge Kohle ge⸗ 
brauchen. Der Staat beſitzt die Eiſenbahn, die unendlich 
viel Kohle benötigt, weshalb der Staat auch eine Reihe von 
Gruben een el und Fugen Lit den Franzoſen 
zuſammen, die über die Produktion und die Preiſe beſtim⸗ 
men, ſondern eigene Gruben, die die ſtaatlichen Unterneh⸗ 
mungen mit Kohle zum Selbſtkoſtenpreis beliefern würden. 
Warum ſollte das „Volſchewismus“ ſein, wenn 
der Staat alle ug had ern Kohlengruben aus 
den Händen der Kapitaliſten auskaufen würde, 
um die eigenen ſtaatlichen Betriebe mit Kohle 
zu beliefern. Nein, das wäre kein „Volſchewis⸗ 
mus“, denn das iſt eine praktiſche Notwendig⸗ 
keit, die im Intereſſe der Allgemeinheit, der ge⸗ 
ſamten Staatsbürger gelegen iſt. 
Natürlich dürften die kommunaliſierten und ſo⸗ 
zialiſierten Kohlenwerke dem kapitaliſtiſchen 
Kohlenkonzern nicht angehören, ſich auch in die 
Preiſe, die der Kapitaliſtenverband diktiert, 
nicht halten, ſondern die Kohle an Privatper⸗ 
ſonen unter Hinzurechnung der Geſtehungskoſten 
und mit einem kleinen Auſſchlage nebſt einem 
Heinen Nutzen verkaufen. 


Preis für Zeitungspapier herabgeſetzt haben. Hoffentlich 
wird die Regierung vor den Papiergewaltigen . zurück⸗ 
ſchrecken und erhält ihre Maßnahmen aufrecht. ie Aus⸗ 
plünderung der Konſumenten dutch die kartelliſterte Indus 
ſtrie muß endlich aufhören, denn alles hat ſeine Grenzen. 


Die Staatseinnahmen gehen bedenklich zurück 

Im Juni iſt wiederum ein arger Rückgang der Staats⸗ 
einnahmen im Vergleich zum Monat Mai zu verzeichnen. 
Insgeſamt betrugen die Einnahmen 124,7 Millionen Zloty 
und ſind um 22,7 Millionen geringer als im Mai. Ein 
roßer Rückgang fe bei der direkten Steuer zu verzeichnen, 
— hier um 12 Millionen weniger eingenommen wurde als 
im Mai. Die Vermögensſteuer brachte nur 400 000 Zloty 
ein. Nur die Stempelſteuer weiſt eine Mehreinnahme von 
1 Million Zloty. Die ſtaatlichen Monopole haben um 7,9 
Millionen an die Staatskaſſe weniger abgeliefert, als im 
Mai 


Kattowig und Umgebung 


Um die Auflöſung des Mathematiſch⸗naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Gymnaſiums in Kattowitz. 
Wie vor einiger Zeit bekannt wurde, iſt das Mathematiſch⸗ 
nturwiſſenſchaftliche Gymnaſium für die deutſche Minderheit in 
Kattowitz aufgelöſt worden, wogegen ſich die Schulabteilung des 
Deutſchen Volksbundes mit nachfolgender Beſchwerde wendet: 
Abſchrift! 
Katowice, den 19. Juli 1932. 


An das 
Minderheitsemt, 
Katowice. 
Gemäß Artikel 140 ff G. A. erheben wir nachſtehende Be⸗ 
ſchwerde: N 
Mit Verfügung vom 12. Juli 1932, die durch Anſchlag im 
Rathaus Katowice öffentlich bekannt gegeben worden iſt, hat 


löſen. 


Man würde dadurch die kapitaliſtiſche Kohlenkonvention zu 
einer Preisreviſion zwingen und die Kohlenkriſe in Polen 
Die ſchleſiſche Kohleninduſtrie kann jährlich gegen 
40 Millionen Tonnen Kohle liefern, wird aber im laufen⸗ 
den Jahre kaum 18 Millionen produzieren. 

Würde man in Polen den Kohlenkonſum etwa 

auf dieſelbe Stufe, wie in der Tſchechoſlowakei 

bringen wollen, dann brauchen wir jährlich 

gegen 65 Millionen Tonnen Kohle. 

Der Innenmarkt iſt infolge der hohen Kohlenpreiſe 
nicht aufnahmefähig. Wir wollen hier keine theoretiſchen 
r machen, denn das iſt zwecklos, wollen uns 
vielmehr an die Tatſachen halten. In der ganzen Woje⸗ 
wodſchaft trachtet die Bevölkerung ſich mit den 

Kohlenvorräten aus den Biedaſchächten 
einzudecken. Diejenigen, die noch vor einem Jahre über 
die Qualität der Kohle aus den Biedaſchächten gelacht haben, 
kaufen jetzt mit wenigen Ausnahmen nur dieſe Kohle, weil 


ihre Einkünfte einen höheren Kohlenpreis nicht vertragen. 


Wer die Kohle aus den Biedaſchächten nicht bezahlen kann, 
der klaubt ſich welche auf den Halden. In den anderen Ge⸗ 
bietsteilen verſorgt ſich die Bevölkerung mit Holz oder Torf 
und verzichtet gänzlich auf die teure Kohle. Deshalb geht 
der Abſatz zurück, und ein Jahr ſpäter wird die Zahl der 
Kohlen verbraucher derart zuſammenſchrumpfen, daß von 
einem Kohlenkonſum im Haushalt kaum noch die Rede ſein 
wird. Die Kohle wird als Bedarfsartikel zum guten Teil 
ausgeſchaltet. Wir können daher den Ausführungen des 
Herrn Chmielewski in der „Polonia“ vom 16. dieſes Mo⸗ 
nats über die Sozialiſierung nicht zuſtimmen. Der Hert 
Poſel iſt derart peſſimiſtiſch eſtimmt, daß wir ihn 
als Gegner der Sozialiſierung anſehen müſſen. 
Er ſagt, daß ſelbſt wenn es gelingen ſollte, einige Gruben 
zu kommunaliſieren bezw. zu ſozialiſieren, dann iſt von einer 
Beſſerung immer noch keine Rede, ſelbſt wenn der Kohlen⸗ 
preis von dieſen Gruben um 20 bis 30 Prozent herabgeſetzt 
werden ſollte. Es ſtimmt nicht, wenn Herr Chmielewski 
ſagt, daß keine Abnehmer gefunden werden, denn wir haben 
genügend Beiſpiele, daß die billigere Kohle 
direkt von der Hand abgenommen wird. 
Die „Kopalnia Polska“ hat Kohle zu 30 Zloty die Tonne 
geliefert, und das war nicht die beſte Qualität, fand aber 
reißenden Abſatz. Wenn nicht eine, ſondern drei Kohlen⸗ 
gruben kommunaliſiert werden, dann finden nicht 2—3000 
Arbeiter Beihäftigung, ſondern 6—9000 Arbeiter, und 
über den Abſatz werden wir mit Herrn Chmielewski 
weiter nicht ſtreiten. Wir ſind überzeugt, daß dieſe drei 
kommunaliſierten Gruben nur einen Teil der Aufträge aus⸗ 
führen werden. Das ganze Gerede über dieſes Thema hat 
gar keinen Zweck, wenn kein Verſuch unternommen wird. 
Man ſoll es doch auf einen Verſuch ankommen laſſen, dann 
werden wir darüber reden können. — 
Wir ſtimmen mit Herrn Chmielewski überein, wenn er 
jagt, daß es ungemein ſchwierig ſein dürfte, 
einer Gemeinde die erforderlichen Mittel für 
die Grubeneinrichtung und Inbetriebhaltung 
2 zu beſchaffen, 
aber er möge ſich tröſten, denn ſein Projekt 
über die Einſiedelung der Arbeitsloſen in den 
öſtlichen Wojewodſchaften iſt nicht billiger und 
der Erfolg wohl noch viel zweifelhafter, 
als bei der Kommunaliſierung bezw. Sozialiſierung der In⸗ 
duſtrie. Deutſchland hat beide Wege zugleich beſchritten und 
wir führen darüber eine „akademiſche Debatte“ und ſehen 
zu, wie die Not des Volkes mit jedem Tage ſteigt, bis uns 
die Flut gar verſchlingen wird. So wie das heute mit der 
Arbeitsloſigkeit iſt, kann es nicht weiter bleiben. Etwas wird 
eihehen, ob mit oder ohne den Willen der Wirtſchafts⸗ 
enker. Dann erſt wird der „Pole nach dem Schaden klug“, 
aber es wird zu ſpät ſein. 


der Herr Schleſiſche Wojewode das Mathematiſch⸗naturwiſfen⸗ 
ſchaftliche Fymnaſium für die deutſche Sprachminderheit in Rates 
wice aufgeläßt, da die in Art. 122 G. A. vorgeſehenen Bedin- 
gungen eingetreten ſeien. Die Verfügung verſtößt gegen Art. 
121, 122 G. A. | 
J. Das Mathematiſch⸗naturwiſſenſchaftliche Symm aſium 
in Katowice iſt im Jahre 1924 errichtet worden. Das 
Gymnaſium iſt eine kommunale Anſtalt im Sinne des 
Art. 121 G. A. Im Zeitpunkt der Errichtung wurde 
die Anſtalt von 314 Schülern beſucht. Infolge der 
hohen Anforderungen, die in den Aufnahmeprüfungen 
geſtellt worden ſind, iſt ein verhältnismäßig großer 
Teil der angemeldeten Schüler nicht aufgenommen 
worden. 

II. Maßgebend für die Anwendung des Art. 122 C. A. 

ſind die Schülerzahlen in den letzten drei Schulfahren. 

Das Mathematiſch⸗naturwiſſenſchaftliche Gymnaſium wurde 
beſucht: 

im Schuljahr 1929/30 von insgeſamt 257 Schülern, 

im Schuljahr 1930/31 von insgeſamt 241 Schülern, 

im Schuljahr 1931/32 von insgeſamt 212 Schülern. 
Die Schülerzahlen in den Schuljahren 1929/0 und 1930/1 Find 
dem uns durch den Herrn Präſidenten der Gemiſchten Kommiſ⸗ 
fion für Oberſchleſien überſandten Statiſtiken über das mittlere 
und das Volksſchulweſen entnommen. Die Zahlen ſind ſomit 
unſtreitig. 

Nach Artikel 122 G. A. darf die Schule geſchloſſen werden, 
wenn die Schülerzahl in drei aufeinanderfolgenden Jahren mine 
deſtens um 20 v. Hundert hinter den für ihre Schaffung vorge⸗ 
ſehenen Zahlen zurückgeblieben iſt. 

Nach Artikel 118 § 1 Abſ. 1 G. A. iſt eine höhere Minder⸗ 
heitsſchule zu errichten auf den durch die Erziehungsberechtigten 
von mindeſtens 300 Schülern unterſtützten Antrag. 

Gemäß Artikel 117 § 1 gelten als höhere Schulen im Sinne 
von Art. 118 ff G. A. die Schulen im Sinne der zur Zeit des 
Ueberganges der Stagatshoheit im Abſtimmungsgebiet geltenden 
Beſtimmungen. Nach dieſen Beſtimmungen waren dis höheren 
Schulen im Zeitpunkt des Heheitswechſels neunklaſſig. Nach dem 


h 


: 
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Hoheitswechſel wurde das bisher neunklaſſige Syſtem der höhe: 
Die Umwandlung 
des Klaſſenſyſtems bringt automatiſch eine Aenderung der in 
Artikel 118 8 1 Abſ. 1 G. A. genannten Mindeſtzahlen mit ſich 


ren Schulen in das achtklaſſige umgewandelt. 


und zwar vermindert ſich die Zahl um die nach dem Verhältnis 
von 300 : 9 = 33 auf eine Klaſſe entfallende Schülerzahl. Die 
Mindeſtzahl im Sinne von Artikel 118 $ 1 Abſ. 1 G. A. für die 
Errichtung einer höheren ach tklaſiſgen Schule iſt ſomit 
300 — 33 267. Ki 
Nach Artikel 122 darf ſomit die Schule nur geſchloſſen wer⸗ 
den, wenn die Schülerzahl in den letzten 3 Schuljahren um 20 
v. Hundert geringer geweſen ift, alſo 267. Da die Schule aber 
unſtreitig in den Schuljahren 1929/30 und 1930/31 von mehr als 
214 Schülern beſucht worden iſt, find die Vorausſetzungen des 
Art. 122 G. A. nicht gegeben. i 
III. Gemäß Artikel 121 G. U. war der Herr Schleſiſche 
Wojewode verpflichtet, mit ſeinem ganzen Einfluß und 
Anſehen auf den Magiſtrat der Stadt Katowice einzu⸗ 
wirken, daß die Vorſchriften der Artikel 118 ff G. A. 
genau beachtet werden. Der Herr Wojewode hat dage⸗ 
gen — ohne daß der Magiſtrat der Stadt Katowice zu 
dieſer Frage Stellung genommen hat — die Schließung 
der höheren Minderheitsſchule verfügt. 
Wir erblicken hierin eine Verletzung des Artikels 121 G. A. 
Wir beantragen 
1. feſtzuſtellen, daß die Verfügung betreffend Auflöſung 
des Mathematiſch⸗naturwiſſenſchaftlichen Gymnaſiums 


für die deutſche Sprachminderheit in Katowice rechts⸗ 


ungültig iſt, 
2. anzuordnen, daß der Unterricht in dieſer Anſtalt 
dem bisherigen Umfange weiter geführt wird. 
Wir bitten, die Beſchwerde als beſonders dringlich zu be⸗ 
handeln. 
nr Der Antwort bitten wir eine deutſche Ueberſetzung beizu⸗ 
gen. 
Bei der Schleſiſchen Wojewodſchaft haben wir Beſchwerde 
erhoben. 
Zwei Ausfertigungen liegen bei. 


in 


Der Vorſtand: 
gez. Janiſchowsky. 


Schwerer Verkehrsunfall. Am geſtrigen Nachmittag gegen 
4 Uhr prallte ein Krankenauto mit einer Autotaxe an der 
Kreuzung der Zielona-Mikolowska in Kattowitz zuſammen. Die 
Autotaxe wurde total demoliert und mußte abgeſchleppt werden. 
Zum Glück ſind bei dem heftigen Zuſammenprall Perſonen nicht 
verunglückt. Nähere Feſtſtellungen bezüglich der Schuldfrage ſind 
eingeleitet worden. u. 

Unglücksfall in der Grünfeldſchen Ztegele!, Während der 
Arbeit er in der Grünfeldſchen Ziegelei bei Kattowitz 
der Arbeiter Valentin Krajewski. Derſelbe trug Beinverletzun⸗ 
gen davon und mußte in das Eliſabethſtift in Kattowitz geſchafft 
werden. . . 

Zuwachs im ſtädtiſchen Lehrgarten. Dieſer Tage wurden 
der ſtädtiſchen Gartenbauverwaltung ein Dachs, ſowie ver. 

ſchiedene kleinere exotiſche Vögel zum Geſchenk gemacht, welche 
in den Käfigen des ſtädtiſchen Lehrgartens auf der ulica Van⸗ 
kowa in Kattowitz untergebracht worden find, . 

Brynow. (Verhängnisvoller Sturz auf der 
Straße.] In den Vormittagsſtunden des geſtrigen Mittwochs 
ſtolperte die Halina Slawinska aus Brynow auf der Chauſſee 
zwiſchen Kattowitz und Brynow über einen Bordſtein und kam 
zu Fall. Durch den Aufprall auf das Chauſſeepflaſter erlit: die 
S. einen Beinbruch. Mittels Auto der Rettungsbereitſchaf; 
wurde die Verunglückte nach dem St. Eliſabethſtift überführt. v 


Königshütte und Amgebung 


Städtiſche Maßnahmen zur Förderung des 
Wohnungsbaues. 

Die Stadtverwaltung hat, um die Bautätigkeit in der 
Stadt zu beleben und zu unterſtützen, privaten Genoſſen⸗ 
ſchaften und Behörden Bauparzellen koſtenlos oder zu ſehr 
günſtigen Bedingungen abgetreten, und zwar mit der Be⸗ 
dingung, daß die Parzellen auch innerhalb einer beſtimmten 
Friſt bebaut werden müſſen. Dieſer geforderte Ausgleich ſoll 
für das Entgegenkommen bezwecken, daß die Erwerber die 
Parzellen dem gegebenen Zweck zuzuführen und neue Häuſer 
und Wohnungen zur . der beſtehenden Woh⸗ 
nungsnot errichtet werden. Insbeſondere auf letzteres legt 
die Stadtverwaltung beſonderen Wert. Trotz dieſer Ver⸗ 
günſtigungen wurde in der letzten Zeit die Feſtſtellung ge⸗ 


macht, daß hauptſächlich die privaten Geſellſchaften, aber 
auch die Behörden, ſich an die geſtellten Bedingungen ſehr 


wenig halten oder fie zu umgehen verſuchen. Um ſich für die 
Zukunft vor ſolchen Fällen zu ſchützen, wobei Spekulationen 
und Transaktionen ausgeſchaltet werden müſſen, die ſich zum 
Schaden der Stadt auswirken könnten, hat der Magiſtrat 
beſchloſſen, als Sicherung überall bei Ueberlaſſung von Bau⸗ 
parzellen das Vorkaufsrecht eintragen zu laſſen. Demnach 
wird die Stadtverwaltung darauf achten, daß die Bauge⸗ 
noſſenſchaften allen ihren Verpflichtungen reſtlos nachkom⸗ 
men müſſen, anderenfalls ihnen die zugewieſenen Baupar⸗ 
zellen wieder abgenommen werden. m. 


Freitodverſuch. In der Wohnung verſuchte der Franz St., 
von der ulica Pudlerska, durch Gasvergiftung ſeinem Leben ein 
Ende zu bereiten. Zum Glück wurde der ausſtrömende Gas⸗ 
geruch von den Hausbewohnern bemerkt. Sofortige Hilſe ſetzte 
den Lebensmüden außer Gefahr. Der Grund zur Tat wird 
wirtſchaftliche Not angegeben. m. 

Schlägerei im Gerichtsraum. Am geſtrigen Vormittag kam 
es im Königshütter Gerichtsgebäude zu einem blutigen Zwi⸗ 
ſchenfall. Nach einer ſtattgefundenen Verhandlung wegen einer 
Familienſtreitigkeit, ſchlug ein gewiſſer Stanislaus Koſtyra aus 
Bismarckhütte auf den als Zeugen aufgetretenen Emanuel 
Jeſuſek gleichfalls aus Bismarckhütte mit einem Stock ein und 
verletzte ihn erheblich am Kopf. Blutüberſtrömt blieb J. liegen 
und mußte ins Krankenhaus eingeliefert werden. Gegen den 
rabiaten Gegner wurde ein Protokoll aufgenommen. m. 

Wieder eine Diebin am Werk. Frau Pauline Gorecki von 
der ulica Ligota Gornicza 51, ſchickte ihr 9 jähriges Mädchen 
mit einem 2n⸗Zlotyſchein zum Fleiſchermeiſter um Waren. Uns: 
terwegs wurde das Kind von einer unbekannten Frau angehal⸗ 
ten und die ihr erklärte, daß ſie zunächſt im Auftrage der Mutter 
zu ihr ein Quantum Eier kaufen ſoll. Nichtsahnend gab das 
Kind der fremden Frau das Geld womit ſie in einem dunklen 
Hausflur verſchwand. Es wird auf Grund dieſer zunehmenden 
Fälle notwendig ſein, daß die Eltern ihre Kinder über das Ver⸗ 
halten beim Erſcheinen ſolcher betrügeriſcher Frauen infor⸗ 
mieren m. 


ausſchuß für lange Zeit nicht 


Großer Geldverluft, Der, an der ulica Niedurnego wohn⸗ 
hafte Paul Böhm, verlor auf der gleichnamigen Straße einen 
Betrag von 369 Dollar. Trotz ſofortigem Suchen konnte das 
Geld nicht mehr gefunden werden. m 

Fahrradmarder. Johann Szydlowski aus Godullahütte 
meldete bei der Polizei, daß er beim Beſuch des Königshütter 
Arztes Dr. Stawinsfi ſein Stahlroß im Warteraum zurückließ 
Als er wiederkam, war das Rad verſchwunden. S. erleidet 
einen Schaden von 250 Zloty. m. 

Sie wollte billig einkaufen. Im Geſchäft von Friedrich 
Fuchs an der ulica Wolnosci verſuchte eine gewiſſe Anng B. 
aus Schwientochlowitz eine lederne Handtaſche zu entwenden. 
Ihr Vorhaben wurde aber von anderen Käufern bemerkt und 
die Ladenbeſitzerin aufmerkſam gemacht. Die herbeigerufene 
Polizei brachte die Diebin auf die Wache. m. 

Ein rabiater Staatsbeamter. Der Staatsbeamte Herr 
Raſinski, von der ulica Gymnaſyalna 69, teilt uns mit, daß 
die Angaben im Artikel unter obigem Titel im Volkswille Nr. 
148, nicht der Wahrheit entſprechen. 

Keine verbilligten Kredite mehr zum Auſſtocken von Hän⸗ 
ſern. Trotzdem durch die Gewährung von verbilligten Krediten 
ſeitens der Stadt die Wohnungsnot in Königshütte etwas ge⸗ 
mildert wurde, und mehrere Hundert von Wohnungen geſchaffen 
wurden, kann dieſer eingeleiteten Aktion nicht mehr weiter 
Rechnung getragen werden. Wegen der ſchlechten Finanzlage 
der Stadt, muß die weitere Gewährung verbilligter Kredite 
bis auf weiteres unterbleiben und außer Kraft geſetzt werden. 
Wenn auch dieſer Schritt nicht ſehr am Platze iſt, ſo iſt er doch 
eine Notwendigkeit der gegenwärtigen Zeit geworden. Hinzu 
lommt noch, daß das Fehlen von Baugeldern ſich auch hei den 
Privaten ſehr ſtark bemerkbar macht und darum eine geringe 
Bautätigkeit im allgemeinen in der Stadt vorhanden iſt. Wenn 
auch im Grunde genommen keinen Anträgen Rechnung getragen 
wird, jo hatte der Wohnungsbauausſchuß in feiner geſtrigen 
Sitzung einem früheren Antrage des Hausbeſitzers Adam Jon⸗ 
czyk ſtatttgegeben und ihm einen Betrag von 20 000 Zloty be⸗ 
willigt und der nach Prüfung durch die Stadtſparkaſſe zur Aus⸗ 
zahlung kommen ſoll. Ein weiterer früher geſtellter Antrag um 
Gewährung der gleichen Summe eines gewiſſen Friedmann 
wurde nicht nachgekommen, weil bei der Aufnahme von Mietern 
und Mietsfeſtſetzung den Bedingungen nicht entſprochen wurde. 
Eine nochmalige Feſtſtellung ſoll an Ort und Stelle getroffen 
werden. Durch dieſe Umſtände, dürfte der vorhandene Wohnungs⸗ 

mehr zu Sitzungen zuſammen 

kommen. m. 
Chorzow. (Die Leiter als Einbrecherhilfsmittel.) 
In der Nacht zum 19. d. Mts. ſtellten unbekannte Täter eine 
Leiter nach dem offenen Fenſter der Wohnung des Theodor 
Majer in Chorzow auf und ſtahlen aus dem Zimmer u. a. 
1 goldene Herrenuhr, 1 ſilbernes Zigarettenetui, 1 goldenen 
Damenring, ſowie einen kleineren Geldbetrag. Der Geſami⸗ 

ſchaden wird auf 3000 Zloty beziffert. x. 


Siemianowiß 
Belegſchaftsverſammlung in der Fitznerſchen Keſſelfabrit 

Am Dienstag wurde von den Arbeitern der Keſſelfabrik 
Fitzner eine Vollverſammlung abgehalten. Die wichtigſten 
Punkte waren Stellungnahme zu den erfolgten Kündi⸗ 
gungen, ſowie der Tarifurlaub. 

Die Fabriksdirektion hat am 15. Juli dem größten Teil 
der Arbeiter die Kündigungen zugeſtellt. In Frage kommen 
164 Mann. i 

Es wurde dabei feine Rückſicht genommen auf Turnus: 
e welchen die Kündigungen per Poſt zugeſandt 
wurden. 

Die Direktion hat hierbei die beſtehenden Demobil⸗ 
machungsverordnungen außer acht gelaſſen, da ſie den Demo 
nicht verſtändigt hatte. Die Verſammelten proteſtierten 
energiſch gegen das ungeſetzliche Vorgehen der Fabriks⸗ 
leitung und haben eine entſprechende Rejolution zum Demo 
entſandt. In der Frage der Urlaubsverweigerung wird an 
die Fabriksleitung ebenfalls die Forderung auf Gewährung 
des Tarifurlaubes geſtellt, welcher jedem Arbeiter geſetzlich 
ie Dura a at. ne —— e in as 
giſches Durchgreifen. Die Verſammlung zeichnete dur 
ruhige Sachlichkeit aus. u 


Achtung Bergarbeiter, Zu den Vetriebsratswahlen 
in Ficinusſchacht am 23., 24. und 25. Juli, wählt jeder klaſſen⸗ 
bewußte Arbeiter in feinem eigenen Intereſſe die Liſte der 
Freien Gewerkſchaften mit der Nr. 2 und dem Spitzenkandidaten 
Heliſch, Pycit und Furich. 

Am Biedaſchacht verunglückt. Dem Arbeitsloſen Skrzypeyk 
wurde beim Arbeiten am Biedaſchacht durch die Winde der 
Daumen der rechten Hand abgeriſſen. 

Diebſtähle. Dem auf der ulica Matejki wohnhaften Miko⸗ 
lajcyk ſtahlen unbekannte Diebe aus dem Keller 14 Flaſchen 
Wein und einige Flaſchen Bier. Sie haben ſich damit ein ge⸗ 
mütliches Feſt gemacht. — Vier Raſſekaninchen wurden dem auf 
der Fabrikſtraße wohnhaften Kaliſch aus dem Stalle geſtohlen. 

Auf der Schmalſpurbahn jind durch unbekannte Diebe 50 
Schwellen ſowie 11 Schienen geſtohlen worden. Das iſt immer⸗ 
hin ein ſchwerer Diebſtahl und es wird wohl nicht lange dauern, 
bis man die Liebhaber ausfindig macht. 

Konzert zugunſten der Arbeitsloſen. Die hieſige Benk⸗ 
kapelle veranſtaltet am Sonnabend und Sonntag im Bien⸗ 
hofpark Konzerte, deren Reinertrag den Arbeitsloſen zu 
Gute kommen ſoll. Nee} " 

Nüftiges Vorwärtsſchreiten beim Straßenbau. Auf der 
Kattowitzer Chauſſee, Alfredſchacht, gehen die Arbeiten rüſtig 
vom Fleck. Die Unterlage iſt bereits befeſtigt und das Material 
iſt angefahren. Eine ſtarke Höhe mußte abgetragen werden und 
ſchaffte einen Ausgleich von 1% Metern Jetzt geht man an die 


Pflaſterungsarbeiten. Ohne Schwierigkeiten wird die Straße 
rechtzeitig fertiggeſtellt werden. 
Myslowitz . 5 


Der Lokomotipſchuppen am Breigehaplag. Seit längerer 
en werden immer häufiger Klagen darüber laut, Daß ber 

okomotivſchuppen auf dem Freiheitsplatz noch nicht ver: 
legt iſt. Der Freiheitsplatz iſt der ſchönſte Teil von Mys⸗ 
lowitz. Rings um den Platz befinden ſich mehrere öffentliche 
Gebäude, wie das Rathaus, zwei Schulen und viele Woh⸗ 
nungen. Der Rauch, der ſtändig aus dem Schuppen dringt, 
verbreitet ſich über die ganze Umgegend, verräuchert die 
Schulen und privaten Wohnungen, deren Fenſter in dieſen 
heißen Tagen ſelbſtverſtändlich offen gehalten werden. Die 
Bewohner der umliegenden Häuſer haben ſchon mehrere 
Klagen eingebracht, aber ſtatt dem Uebel ganz abzuhelfen 
und den S 8 zu verlegen, hatte man eine Rauchfang⸗ 
vorrichtung gebaut. Nun ſcheint auch dieſe nicht mehr in 


Ordnung zu ſein, denn der Rauch dringt immer weiter aus 
dem nicht genügend geſchützten Schuppen heraus. Wenn 
hier ſchon nicht die bekannte „Hygjena“ eingreifen will, 
dann müßte wenigſtens die Polizei eingreifen, denn ma 
kann dieſen ſtändigen Rauch nicht mehr vertragen. Man 
hatte ſchon einmal geplant, den Schuppen in die Nähe des 
evang. Friedhofs zu verlegen. Man könnte dies jetzt aus“ 
führen und jo mancher Arbeitsloſe würde ſich freuen, wieder 
für kurze Zeit beſchäftigt zu werden. —.ef. 
Ewaldſchacht. (Strenge Warnung der Po- 
lizei.] Die Polizei von Myslowitz macht nochmals darauf 
aufmerkſam, daß das Baden im Teiche an der Grube 
Ewaldſchacht aufs ſtrengſte verboten iſt. Wie nachgewie⸗ 
ſen wurde, gibt es in dieſem Teiche Löcher bis zu 8 Metern 
Tiefe, aus denen eiskaltes Waſſer dringt, was in den 
meiſten Fällen Krampf und Herzſchlag hervorrufen kann. 
Aebertretungen der Polizeivorſchriften werden mit ſtrengen 
Strafen belegt. Am Teiche ſind mehrere Warnungstafeln 
angebracht, die ſchon von weitem geſehen werden 
können. —ek. 
Rosdzin⸗Schoppinitz. (Wichtige Gemeindever⸗ 
treterſitzung.) Am Freitag, den 22. Juli, um 6 Uhr 
abends, findet in Rosdzin⸗Schoppinitz eine Gemeindever⸗ 
treterſitzung ſtatt. Hierzu macht der Gemeindevorſteher ber 
jonders darauf aufmerkſam, daß nach 8 106 des n 
meindengeſetzes auch die Nichtanweſenden den gefaßten Be⸗ 
ſchlüſſen unterliegen. Auf der Tagesordnung ſtehen diesmal 
folgende Punkte: Wahl eines Mitgliedes für die Geſund⸗ 
heitsfommiljion, eine Bitte um Steuererlaß, der Vertrag 
mit der Gieſche A.⸗G., Gebäudeſteuer, die endgültige 
Namenfeſtſetzung der Gemeinde u. a. bek. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 
Schwerer Verkehrsunfall. Auf der ulica Bytomska 
in Schwientochlowitz, und zwar unweit der Reſtauration 
Preisner, prallte das Perſonenauto J. K. 98 220 mit Wucht 
gegen einen Laternenpfahl. Der Perſonenwagen wurde 
zurückgeſchleudert und ſchlug erneut gegen eine Häuſerwand. 
Der Kraftwagen wurde total zertrümmert und mußte mit⸗ 
tels Fuhrwerk abgetragen werden. Der Autolenker, Ing. 
Peter Walcher aus Beuthen, ſowie eine gewiſſe Selma 
Morcinek aus Königshütte wurden zum Glück leicht 
verletzt. 1 E. 
Bismarckhütte. (10⸗ jähriger Knabe beim 
Baden ertrunken.) In den Teichen der Deutſch⸗ 
landgrube, und zwar auf der ulica Kaliny in Bismarck⸗ 
hütte, ertrank während des Badens der 10jähr. Schulknabe 
Gerhard Podemski aus Bismarckhütte. Der Tote wurde 
aus dem Waſſer herausgefiſcht und in die Leichenhalle des 
Hüttenſpitals der Bismarckhütte überführt. —9— 
Scharlen. (Der tägliche Fahrraddiebſtahl.) Aus 
einem Geſchäft auf der ul. Piekarska wurde ein Herrenfahrrad, 
Marke „Göricke“, Nr. 5 638 389, geſtohlen Vor Ankauf wird 
polizeilicherſeits gewarnt. Dem Fahrradmarder gelang es, uner⸗ 
kannt zu entkommen. x. 


Pleß und Umgebung 
Schwerer Raubmord zwiſchen Kamionka — Althammer. 
Myſteeriöſer Leichenfund im Walde. 

Am Dienstag wurde in dichtem Strauchwerk im Walde 
zwiſchen Kamionka und Althammer eine männliche Leiche 
im Verweſungszuſtand aufgefunden. Der Tote trug einen 
grauen Sportanzug, kurze Hoſen und hohe, ſchwarze Schuhe. 
Irgendwelche Auspeispapiere wurden nicht vorgefunden. 
Bei näherer Unterſuchung der Leiche ſtellte man eine Schuß⸗ 
verletzung in der Magengegend feſt. Eine weitere Schuß⸗ 
wunde wies der Tote nach erfolgter Sektion am Kopf auf. 
Der Tote wurde inzwiſchen als der 28jährige, verheiratete 
Joſef Strzadal aus der Kolonie Goj bei Mokrau, Kreis 
Pleß. identifiziert. Die Ehefrau erkannte ihren toten Gatten 
wieder und gab auf polizeiliches Befragen an, daß dieſer am 
13. d. Mts. früh gegen 6 Uhr ſich aus der Wohnung, unter 
Mitnahme eines Betrages von 200 Zloty, entfernte. Er er⸗ 
klärte, ſich nach Kattowitz zu begeben, um eine Arbeitsmög⸗ 
lichkeit ausfindig zu machen. Strzadal hatte ein Militär⸗ 
büchlein bei ſich, jowie ferner eine Quittung über einen ver: 
borgten Geldbetrag von 1000 Zloty. Da weder die 200 
Zolty, noch Quittung und Militärbuch vorgefunden worden 
ſind, erſcheint ein Raubmord nicht ausgeſchloſſen, und das 
umſomehr, als der Tote mit einem Mantel überdeckt worden 
iſt. Ermittelungen nach dem mutmaßlichen Täter ſind ein⸗ 
geleitet worden. 2 


Rybnik und Umgebung 
Gieraltowitz. (Kindesleiche am Friedhof.) Am 
Gieraltowitzer Friedhof wurde in einem Pappkarton liegend, 
die Leiche eines Kindes aufgefunden. Als Mutter des 
Kindes kommt die Anna K. aus Chudow in Frage. Da 
dem Kinde die Eingeweide heraustraten, liegt zweifellos 
Kindestötung vor. 5 5 
Niedobſchüz. (Es geht nicht ohne Krach.) In 
dem Reſtaurant des Karl Szauder in Niedobſchütz kehrte 
ein gewiſſer Johann Klos aus Chwallowitz mit mehreren 
Bekannten ein. Er begab ſich nach dem Billardzimmer 
und brach einen Streit vom Zaune, wobei größerer Sach⸗ 
ſchaden angerichtet wurde. Klos verſuchte ferner die Hand⸗ 
kaſſette mit einem Barbetrag ſich anzueignen, was jedoch 
Szauder verhinderte. Schließlich begab ſich Klos hinter den 
Ausſchanktiſch, um für ſich und ſeine Freunde Gratisbier 
einzuſchenken. Die Polizei hat ſich dieſes Falles angenom⸗ 
men, um eine Beſtrafung herbeizuführen. 1. 
Sohrau. (Brandſtiftung aus Rachſucht.) 
Die Polizei arretierte den 32jähr. Maximilian Drzazala 
aus Orzeſche, welcher beſchuldigt wurde, die Scheune der 
Anna Dienela in Sohrau in Brand geſteckt zu haben. Der 
Arretierte geſtand die Tat ein und gibt an, aus Rachſucht 
gehandelt zu haben. . 


Tarnowitz und Amgebung 


Warum kein Mehl? Der Magiſtrat gab geſtern be⸗ 
kannt, daß die Arbeitsloſen diesmal keine Brotkarten be⸗ 
kommen, da angeblich kein Mehl (!) vorhanden iſt. Hof⸗ 
fentlich bekümmern ſich die maßgebenden Stellen um Mehl 
oder Brot, damit die Familien der Arbeitsloſen keinen 
Hunger leiden. i f 

Eine Mutter ſtirbt. Die Frau des Arbeitsloſen 

awluszniski er im Krankenhaus. Sie hatte die ganze 
eit. infolge der Arbeitsloſigkeit des Mannes, gehungert 
und gebar um noch ein Kind und verſtarb infolge 
Schwäche. Sie hinterläßt dem Manne 5 kleine Kinder. 


ſind unbekannte Täter durch gewaltſame 


Bielitz und Amgebung 


Menſchen aus zweierlei Welten. 
Eine den Weſensunterſchied zweier Menſchen trefflich 
Bundeichnende Schilderung enthält ein kürzlich erſchienenes 
| uch mit dem Titel „Berufskunde“ (Verlag Bibliographi⸗ 
ches Inſtitut Leipzig). Es wird der Unterſchied zwiſchen 
einem Gewerkſchaftsangeſtellten und einem Unternehmer⸗ 
ſyndikus (Sekretär) ſowie deren Aufgaben richtig darge⸗ 
ſtellt. Wir geben dieſe Ausführungen ohne weitere Hinzu⸗ 
fügung wieder: 
Der Unternehmerſekretär: 

Er vertritt die Intereſſen, die nicht die ſeinen ſind. Und 

er vertritt nicht die Geſamtheit dieſer Intereſſen, die ſich 


zwar oft im Gegenſatz zu anderen Volksgliedern, oft aber 


auch in Gemeinſchaft mit ihnen bewegen, ſondern er iſt ein 
Spezialiſt der Zwietracht. Er iſt dafür da, Gegenſätze aus⸗ 
ulämpfen; die populären Seiten ihrer Tätigkeit haben die 
nternehmer ſich ſelbſt vorbehalten. Von der Tätigleit des 
Arbeitgeberſyndikus innerhalb des Verbandes merkt die 
Deffeutlichkeit nichts. Ob der Mann hier zur Vernunft und 

erſöhnung redet, Ausgleiche zuſtande bringt, die im Inter⸗ 
eſſe der Allgemeinheit und auch der Arbeitnehmer liegen, 
das bleibt hinter verſchloſſenen Türen. Wo er ſich ſehen 
ieh, iſt er Feind. Von wenigen Ausnahmen abgeſehen, 


rt der Syndikus pflichtgemäß Geſchäfte, die ihn innerlich 


nichts angehen. 
Der Gewerkſchaftsangeſtellte: 

Der Gewerkſchaftsbeamte dagegen kämpſt den Kampf 
ſeiner Klaſſe, führt die Geſchäfte ſeiner Berufskollegen, berät 
und leitet in Nöten, die er ſelbſt erlitten hat. Die Gewerk⸗ 
ſchaft iſt eine Organiſation des proletariſchen Klaſſenlampfes. 
Das heißt: ſie geht den ganzen Menſchen an. Der Klaſſen⸗ 
kampf von unten iſt letzten Endes der Kampf um die Men⸗ 
ſchenwürde, um die Ebenbürtigkeit. Wirtſchaftliche und 
taktiſche Erfolge haben nur Bedeutung, können nur dauernde 
Befriedigung der Klaſſengenoſſen erreichen, wenn ſie dem 
groben Ziele näher führen ... Der Proletarier, der als 
Vertreter ſeiner Klaſſe über ihren Bereich hinaustritt, muß 
ſich den Bedingungen des neuen Wirkungskreiſes anpaſſen. 
Er muß ſich Wiſſen aneignen und ein unerſchütterliches Ver⸗ 
trauen als Perſönlichkeit genießen. 


Wieder vom Baum geſtürzt. Erſt unlängſt haben wir 
über einen ſchrecklichen Anfall berichtet, den ein 7jähriger 
Knabe in Kozy durch einen Sturz vom Baume erlitten hat, 
und heute erfahren wir wieder, daß das gjährige Mädchen 
Eliſabeth Juraſchek in Rybarzowice von einem Lindenbaum 
auf die Erde fiel und den rechten Oberſchenkel gebrochen 
hat. Man de > eben die Kinder beſſer überwachen. 

Selbſtmordverſuch. In der Nacht vom 16. ar um 
11 Uhr nachts, Iprang der in Schwarzwaſſer wohnhafte In⸗ 
valide islaus Duda, laut Angabe der Polizei, in ange⸗ 
heitertem Zuſtande (wieſo weiß das die Polizei? Anm. d. 
Red.) mit Selbſtmordabſicht von einer Brücke in die 
Weichſel. Er wurde von Paſſanten gerettet, erlitt keinen 
beſonderen Schaden an ſeinem Körper und wurde na 
Hauſe geführt. Urſache der Selbſtmordabſicht iſt nicht be⸗ 
kannt, aber man kann ſich doch denken: Warum ſpringt ein 
armer Invalide ins Waſſer? 
Er braucht keine Hilfe. Adolf Gamroth aus Ligota 
türzte geſtern auf der Komorowitzer Straße von ſeinem 
Rade und erlitt mehrere Rißwunden am Kopfe. Als die 
herbeigeholte Rettungsgeſellſchaft ihm einen erband an⸗ 
legen und in das Spital überführen wollte, verweigerte 
derſelbe ſowohl den Verband als auch den Transport mit 
den Worten: „Ich brauche keine Hilfe“. 

Verſuchter Einbruch. In der Nacht auf den 18. d. Mts. 
5 Oeffnung des 
Türſchloſſes in das Vorhaus der Pfarrei in Riegersdorf 
eingedrungen, begaben ſich dann in das Vorzimmer der 
Pfarrkanzlei im erſten Stock und haben die dort ſtehende 
feuerfeſte Kaſſe aufgeriſſen. Sie wurden durch den ſoeben 
erſchienenen Pfarrer aufgeſcheucht und ſind ohne irgend 
welche Spuren zu hinterlaſſen, durchgegangen. In der 
Kaſſe befand ſich außer kirchlichen Dokumenten, kein 
Bargeld. 

Gefunden wurden in Bielitz 12 Flaſchen Kohlenſäure. 


Dieſe können auf der Polizei abgeholt werden. 


Verloren. Der Chauffeur Friedrich Stenzel, Bielsko, 
Sobieskiſtraße 34 wohnhaft, hat auf der Autofahrt Bielitz 
—Prag jeinen von der ſchleſiſchen Wojewodſchaft ausge⸗ 
ſtellten Fahrſchein verloren. Der Finder wolle es dem 
Genannten oder der Polizei übergeben. f 

Unrationelle Aufſtellung eines Kiosk. Die Bewohner 
des Plac Wyzwolenia (Guſtaw⸗Joſephyplatz; wurden am 
Dienstag ſehr unangenehm überraſcht. Auf dieſem Platze, 
an der Stelle, wo das breite Trottoir iſt, wurden Erdaus⸗ 
ebungen vorgenommen. Am den Zweck dieſer Arbeit be⸗ 
ragt, erfuhr man, daß an dieſer Slelle ein Kiosk für den 
ey a nvalideyverband errichtet werden joll, und daß 
der Gemeinderat den Bau an dieſer Stelle bewilligt hat. 
Uns iſt zwar von einem ſolchen Beſchluſſe des Gemeinde⸗ 
rates nicht bekannt, ſollte es aber dennoch der Fall ſein, 
jo muß doch gefragt werden, wo denn die Herren, die dieſe 
Stelle tommiſfioniert haben damals ihre Augen hatten. Iſt 
doch dieſe Stelle für einen Kiosk ganz ungeeignet und die 
Anrainer haben Recht, wenn fie gegen deſſen Errichtung 
an dieſer Stelle proteſtieren. Vor allem macht eine ſolche 
Bude inmitten dieſes aus ſtädtiſchen und Verkehrsgründen 
erbreiteten Trottoirs, einen ſehr unſtädtiſchen Eindruck und 


bildet auch ein Verkehrshindernis. Dann verſtellt er den 


Einwohnern des Hauſes, vor dem der Kiosk aufgeſtellt 
wird, die Ausſicht und ſchließlich bietet er an dieſer Stelle 
beſoffenen Leuten, die bei Nacht vorbeigehen einen Stütz⸗ 
unkt zur Verunreinigung. An dieſer Stelle hat Prof. 
Sarfen, als er den Plan für dieſen Platz Kar hat, be⸗ 
immt keinen Kiosk vorgeſehen und hätte ſich gegen deſſen 
Errichtung auch Bend Man gönnt zwar auch den 
jüdiſchen Invaliden die Möglichkeit eines Verdienſtes, aber 
das önnte auch auf demſelben Platze, an einer anderen 
Stelle ſein. Auf der gegenüberliegenden Seite, in der 
Parkanlage ſelbſt, knapp am Nande des Trottoirs, wo auch 
eine Wartehalle für die elektriſche Bahn zu errichten wäre, 
könnte der Kiosk ganz gut ſtehen, ohne daß die Anlage 
dadurch leiden müßte. Den Wünſchen der dortigen Be⸗ 
wohner wäre daher nachzukommen und die Bauſektion, die 
ermächtigt iſt, während der Ferien ſelbſtändig Beſchlüſſe zu 


Es war wohl ſchon immer ſo, daß in den heißeſten Som⸗ 
mermonaten ein kleiner Stillſtand in der Tätigkeit unſerer 
Organiſationen eingetreten iſt und insbeſondere das Ver⸗ 
ſammlungsweſen auf ein Minimum beſchränkt wurde. Das 
iſt verſtändlich. Das Leben des Arbeiters bietet ſo wenig 
Freudvolles, gibt ihm ſo ſelten Gelegenheit, Schönes zu ge: 
nießen, daß er, wenn die Gelegenheit vorhanden 15 von 
der Ueberfülle der Natur zu erhaſchen ſucht, was ſich er⸗ 
haſchen läßt. Nach durchgearbeitetem oder durchgeſorgtem 
Tage einige freie Stunden draußen in der Stille des Som- 
merabends zu verbringen, am freien Sonntag hinauszu⸗ 
wandern in Berg und Wald — es iſt das allernatürlichſte 
Sehnen d. Arbeitsmenſchen, deſſen Erfüllung ihm niemand 
2 8 möchte. — So begreiflich dieſes Verlangen, ſo ver⸗ 
ſtändlich der Wunſch nach ſeiner Befriedigung iſt — eines 
muß feſtſtehen für die Funktionäre der Arbeiterbewegung 
Die Organiſationsarbeit darf darüber nicht vernachläſſigt 
werden. Drei Sonntage für Dich, Vertrauensmann! Aber 
der vierte muß der Organiſation gehören. Verſammlungen 
müſſen auch in den Sommermonaten abgehalten werden, da⸗ 
mit der Kontakt zwiſchen Partei und Mitgliedſchaft ſich 
keine Minute lockere und alle, die ſich zu uns bekennen, 
ſtändig informiert ſind über politiſche und wirtſchaftliche 
Geſchehniſſe. Die Zeitung allein tut es nicht, Anſere Mit⸗ 
glieder müſſen Verſammlungsreden hören, müſſen die Mög⸗ 
lichkeit haben, zu diskutieren und ſich in Ver mmlungsde⸗ 
batten auszuſprechen. Sie müſſen auch während des Som⸗ 
mers immer wieder an die Werbepflicht gemahnt werden 


und neue Anregungen für ihre Arbeit draußen bekommen. 


— Wohl nie war eine Zeit bedeutungsvoller für die Arbeiter⸗ 
klaſſe, als es die gegenwärtige iſt. ? 
Deutſchland, wo ein Wahlkampf gekämpft wird, wie wir 
ihn erbitterter, begeiſterter noch nicht geſehen haben. Es 


faſſen, möge ihren ſeinerzeitigen Beſchluß revidieren und 
ändern. er nachträglichen Genehmigung des Gemeinde⸗ 
rates kann fie ſicher ſein. Auch die Invaliden hätten un⸗ 
ſerer Anſicht nach, nichts dagegen. So wäre allen recht 
getan. Alſo weg mit dem Kiosk vom Trottoir! 


Symbol der Zuſammengehörigkeit. 

Vierzig Geiſtliche mittleren und eines höheren Ranges 
und ein Erzbiſchof haben dem toten Bata das Geleit zum 
Grabe gegeben. 41 Vertreter der Kirche haben am Sarge 
des Großinduſtriellen Bata das kirchliche Zeremoniell be⸗ 
ſorgt. 41 Geiſtliche haben die Totengebete geſprochen und 
die Seele des toten Schuhkönigs der Gnade ihres Aller⸗ 
höchſten empfohlen. Wahrlich — die, Kirche hat dieſen 
ihren Sohn würdig von der Welt verabſchiedet. 

Die Augen ſehender Menſchen aber gleiten hinweg von 
dem prunkvollen Kondukt dieſes Toten zu dem letzten Gang 
jener Kinder der Mutter Kirche, die mit irdiſchen Gütern 


weniger reich ⸗geſegnet waren als Thomas Bata. Sie jehen 


den armſeligen Leichenzug jener vor ſich, die wohl immer 
treue Diener, bedingungsloſe Gläubige ihrer Kirche waren, 
die aber ſo arm und elend verſtorben ſind, wie ſie gelebt 
haben. Vor ihrem Sarge ſchreitet kein Geiſtlicher, es ſei 
denn, daß ſeine Angehörigen doch die Mittel aufgebracht 
haben, die geiſtliche Begleitung nach Vorſchrift zu bezahlen. 
An ihrem Grabe werden keine Weihereden, keine langen 
Gebete geſprochen. Kurz und monoton leiert der Geiſtliche 
— jedes Wort nach der Taxe berechnend — ſein Gebet her⸗ 
unter. Das Begräbnis eines armen Menſchen. Und wer 
macht viel Worte um das Leben und Sterben eines Armen! 
Die Kirche fühlt ſich dazu nicht berufen. Sie, die Mammons⸗ 


verächterin, die eher ein Kamel durch ein Nadelöhr gehen, 


als einen Reichen in den Himmel kommen läßt, ſie rückt 
aus mit einer ganzen Kompagnie ihrer Angeſtellten in 
Wichs und Gala, wenn es gilt, einen Reichen zur letzten 
Ruheſtätte zu führen. Ein oder gar kein Geiſtlicher am Grabe 
des braven Arbeiters, der ſein Leben lang gekämpft und 
gelitten, gedarbt und gebetet hat — vierzig Geiſtliche am 
Sarge eines Kapitaliſten, der ſein Lebtag ſo gelebt, wie 
ſeine reichen Geldmittel ihm zu leben erlaubt haben. Das 
iſt das wahre Antlitz der Kirche. Offener kann ſie ihre Ver⸗ 
bundenheit mit dem Kapitalismus kaum kundtun Der 
Aufmarſch der 41 Geiſtlichen am Grabe Batas wirkt ſym⸗ 
boliſch für die Zuſammengehörigkeit der kirchlichen Macht 


mit der kapitaliſtſſchen Geldmacht. Bata war einer der ihren, 


nicht weil etwa ſein Lebenswandel außerordentlich fromm 
geweſen iſt, ſondern weil er ein Mächtiger des Kapitalismus 
war und weil das letzte Geleite, das ihm die Kirche gab, 
reichlich bezahlt wurde. Gebt ihnen Geld — und ſie erweiſen 
euch die höchſten kirchlichen Ehrungen. Zeigt ihnen eure bit⸗ 
tere Armut und ſie zeigen euch ihre Geringſchätzung. Das 
find die Nachfolger deſſen, der einſt die Geldwechſler mit 
der Peitſche aus dem Tempel gejagt — — — 


Arbeifer-Abftinentenede 
Victor Adler zu den Vertrauensmännern der Arbeiterſchaft! 
„Ich ſpreche zu Ihnen nicht als Heel und nicht Ihr 
perſönliches Heil und Ihre perſönliche Geſundheit ſind das 
Objekt meiner Erwägung, ſondern ich ſpreche zu Ihnen in 
Ihrer Rolle als Vertrauensmänner, als Erzieher der Ars 
deiterſchaft. Wenn Sie die Arbeiterſchaft dem Alkohol ent⸗ 
fremden, wenn Sie ſie erobern wollen, für eine geſunde, 
reinliche, menſchliche Lebensweiſe dann können Sie das nicht 
durch das Beiſpiel, das Ihre Mäßigkeit gibt, ſondern nur 
durch die Abſtinnenz. Meine Waffe gegen den Alkohol iſt 
dieſes Glas Waſſer, das ich vor mir habe, und wer dieſe 
Waffe nicht zur Verfügung hat, iſt im Kampf gegen den 
Alkohol wehrlos. Wohl, Sie trinken nur ein Glas. Aber 
dieſes eine Glas macht Sie wehrlos im Kampf gegen den 
Alkohol und kein Menſch in Ihrer Werlſtätte hört mehr auf 
Ihr Wort, wenn Sie ihn dem Alkohol abwenden wollen, 
weil er immer das Argument gegen Sie hat: Er trinkt ja 
ſelber. Wenn Sie den Kampf wirkſam führen wollen, wenn 
Sie es als Ihre Pflicht anſehen, ihn zu führen, müſſen Sie 
ganze Abſtinenten ſein. Und Sie werden nichts dabei ver⸗ 
lieren, wohl aber werden Sie an Selbſtachtung, an Sicher⸗ 
heit und Feſtigkeit, an Selbſtbeherrſchung weit mehr ge⸗ 
winnen und an Klarheit des Kopfes, die auch gar nicht zu 
zu verachten iſt.“ — (Referat auf dem 5. öſterreichiſchen 
Gewerkſchaftskongreß, Wien 1907). 


— — —— —-- — 


nicht raſten, Genoſſen: 


Weiſen wir hinüber nach 


N 


lan ae 


Bieliß, Biala und mgegend 


geht um Sein oder Nichtſein der Arbeiterbewegung. Demo⸗ 
kratie ſteht gegen drohende Diktatur, organiliertes Prole⸗ 
tariat gegen organiſierte Verfechter der kapitaliſtiſchen Welt⸗ 
ordnung. Was wir drüben in Deutſchland ſehen, das iſt 
der Anfang des Endkampfes der zwei großen Geſellſchafts⸗ 
ſchichten, aus dem früher oder ſpäter die Arbeiterklaſſe als 
Sieger hervorgehen wird. Das „früher“ oder „ſpäter“ aber 
iſt das Entſcheidende! Vernichtung ihrer Bewegung auf 
Jahrzehnte hinaus droht der Arbeiterklaſſe, wenn ſie jetzt 
unterliegt; neuer glänzender Aufſtieg, Eintritt in die Aera 
der Vollendung wirkt ihr, wenn ſie jetzt ſiegreich bleibt. 

Welcher Horfendemuhte Arbeiter iſt nicht mit jeder 
Faſer ſeines Herzens drüben beim Kampfe unſerer reichs⸗ 
deutſchen Genossen! Wer bangt, wer hofft nicht mit der 
deutſchen Arbeiterklaſſe!? Wir ſtehen zum Kampfe des deut⸗ 
ſchen Proletariats, wir kämpfen mit ihm, indem wir das 
Feuer der Begeiſterung für ſeinen Kampf in unſeren Reihen 
voll entfachen! Darum gerade jetzt Organiſationsarbeit, 
Verſammlungstätigkeit, ſtraffere Organiſation, die Reihen 
feſter ſchließen und bereitſtehen! Kriſe, Hunger rütteln an 
den Nerven unſerer Vertrauensmänner, unſerer Braven 
draußen exponierter Front, aber gerade ſie dürfen nicht 
verſagen, denn ärger als das, was wir jetzt durchleben, 
würde ſich geſtalten, was einem Kapitulierenmüſſen der Ar⸗ 
beiterklaſſe vor dem Faſchismus folgen würde. Die Größe 
der Zeit erkennen, Genoſſen! Ueber die Sorgen, die uns der 
Alltag aufbürdet, hinwegblicken in das Gebrodel politiſcher 
und wirtſchaftlicher Weltereigniſſe! Die Erkenntnis der 
Größe der Zeit erfüllt uns mit Erkennen der Größe unſerer 
Aufgaben. — Trotz Kriſe, trotz Sommerszeit, keinen 
Stillſtand in unſerer Arbeit eintreten denn: 
bereit ſein iſt alles! Heute mehr denn je! 


laſſen, 


— ee 


Bahnſpeſen. 


Altbielit. Am Donnerstag, 21. Juli, findet um 7 Uhr 
abends im Gaſthaus des Herrn Andreas Schubert in Alt⸗ 
bielitz, die fällige Vorſtandsſitzung des ſoz. Wahlvereins 
„Vorwärts“ ſtakt, zu welcher fämtliche Vorſtandsmitglieder, 
ſoz. Gemeindevertreter, Hilfskaſſierer und Vertrauens⸗ 
männer freundlichſt eingeladen werden. 

Verein jugendl. Arbeiter Kamitz. Am Sonntag, den 
31. Juli. eee eee nter Verein im Garten 

uſes in Kamitz lein 20jähr. Beſtandsſeſt 
e enoſſen und Genoſſinnen ſowie Freunde 
und Gönner auf das herzlichſte eingeladen werden. Eintritt 
50 Groſchen pro Perſon. Beginn 2 Uhr nachm. Außerdem 
findet ein Preiskegelſchieben am 17., 24. und 31. Juli l. J. 
ſtatt. Sämtliche Brudervereine werden erſucht. ſich dieſen 
Tag freizuhalten. Der Feſtausſchuß. 

Waldſeſt der „Freien Turnerſchaft“ Nikelsdorſf. Am 
Sonntag, d. 24. Juli veranſtaltet obiger Verein aus Anlaß 
des 5jährigen Beſtandes auf dem Olgablick in Ober⸗Ohliſch 
ein Waldfeſt. Zu dieſem Feſt hat der Arbeiter Turn- und 
Sportverein „Vorwärts“ aus Vielitz ſowie der A. G. V. 
„Eintracht“ Nikelsdorf ſeine Mitwirkung zugeſagt. Das 
Programm verſpricht daher recht abwechſlungsreich zu 
werden. Alle Genoſſen und Freunde des Vereins werden 
zu dieſem Feſt herzlichſt eingeladen. Im Falle ungünſtiger 
Witterung findet das Feſt den nächſtfolgenden ſchönen 
Sonntag ſtatt. 8 — : ; 
Voranzeige. Die Vereine jugendl. Arbeiter veranſtal⸗ 
ten am 21. Auguſt l. J. in Lipnik (2 Minuten oberhalb dem 
Jägerhaus) ein Bezirksjugendtreffen zu welchem ſchon jetzt 
alle Parteigenoſſen und Mitglieder der Gewerkſchaften ſowie 
aller ſoz. Kulturvereine herzlichſt eingeladen werden. Sämt⸗ 
liche Organiſationen werden erſucht an dieſem Tage keine 
Kaen zu veranſtalten und ſich an dieſem Treffen zu 
beteiligen. 5 Das Komitee. 


Das Brennglas 


Schießerei zwiſchen Kommuniſten 
und Polizei 
Ein Toter. 


Berlin. Am Cottbuſer Damm hielten kurz nach 
Mitternacht etwa 200 Kommuniſten einen Straßenbahnwagen 
und einen Omnibus an, zwangen die Fahrgäſte zum Ausſteigen 
und verſuchten, die Wagen umzu werfen. Als ein Ueber⸗ 
fallkommando erſchien, wurden die Beamten aus der Richtu ig der 
Schönleinſtraße unter ſtarkes Piſtolenfeuer genommen. Die Po⸗ 
lizei erwiderte das Feuer. Einer der Demonjtranten 
erhielt einen Bruſtſchuß, an dem er kurz darauf im 
Urban⸗Krankenhaus verſtarb. Die Ruhe konnte wieder herge⸗ 
ſtellt werden. Im übrigen Stadtgebiet herrſcht zur 
Zeit noch völlige Ruhe. 


Der Präſident von Uruguay 
zurückgelrelen 


Buenos Aires. Der Präſident von Uruguay iſt im 
Zuſammenhang mit dem Abbruch der diplomatiſchen 
Beziehungen zwiſchen Uruguay und Argentinien zu⸗ 
rückgetreten. 


Schweres Verkehrsunglück in Mexiko 

; 15 Tote, 20 Schwerverletzte. 
Mexiko⸗Stadt. Bei dem Zuſammenſtoß eines vollbe⸗ 
letzten Straßenbahnwagens mit einem Eiſenbahnzug wur⸗ 
den 15 Perſonen getötet und 20 ſchwer verletzt. 


Vermiſchte Nachrichten 


Weibsteufel. 

In dem Bukareſter Stadtteil Colentina wurde eine aus 
Siebenbürgen ſtammende Ungarin Maria Nagy von der 
Polizei verhaftet, weil ſie ihren Mann länger als ein Jahr 
in einem Käfig gefangen gehalten und unmenſchlich gequält 
hat. Nagy, der von Beruf Maurer war, wurde vor zwei 
Fahren infolge einer ſtarken Erkältung arbeitsunfähig. Eine 
Gliederlähmung feſſelte ihn ſchließlich ganz ans Bett. Seine 
Frau ging nun mit einem Untermieter ein Liebesverhältnis 
ein, das ſie dem Kranken nicht einmal verheimlichte. Als 
Nagy eines Tages Einſpruch erhob, wurde er von ſeiner 
Ftau und ihrem Liebhaber jo furchtbar geſchlagen, daß er 
taub wurde. Schließlich ſperrte das beſtialiſche Weib den 
Mann in einen von ihrem Liebhaber hergeſtellten Käfig 
ein, wo ſie ihn im buchſtäblichen Sinne des Wortes lebendig 
verfaulen ließen. Faſt dreizehn Monate lang lag der Kranke 
in ſeinem Verließ, Nahrung bekam er ſelten, um ſo mehr 
aber Prügel. Erſt als die Polizei durch eine Anzeige auf 
die Vorgänge in der Wohnung Nagys aufmerkſam wurde, 
konnte der unglückliche Mann, in Lumpen gehüllt, von Unge- 
ziefer zerfreſſen und halb vertiert und verhungert aus ſei⸗ 
nem furchtbaren Gefängnis befreit werden. Als die Polizei 
die Frau und ihren Geliebten abführte, mußte ſie große 
Anſtrengungen aufbieten, um die beiden Unmenſchen vor der 
Lynchjuſtiz der empörten Menge zu ſchützen. 


Was mancher nicht weiß. 

In England hat kürzlich die Verhängung der Todes⸗ 
ſtrafe über einen ſechzehnjährigen Knaben zu einer lebhaften 
Agitation geführt, die untere Altersgrenze für die Todes⸗ 
ſtrafe herabzuſetzen. Tatſächlich iſt in England ſeit fünfzig 
Jahren kein Jugendlicher unter achtzehn Jahren hingerichtet 
worden, und auch der kürzlich verurteilte iſt inzwiſchen zu 
Zuchthaus begnadigt, aber es wird gewünſcht, das Geſetz mit 
der Praxis in Einklang zu bringen, und zwar gehen vielfach 
die Wünſche dahin, das Alter bis auf einundzwanzig Jahre 
vorzurücken. Das heutige Geſetz iſt ein Ueberbleibſel aus 
alten Tagen, als die Verbrecher keine Gnade zu erwarten 
hatten und ſelbſt verhältnismäßig geringfügige Verbrechen 
mit dem Tode beſtraft wurden. Einer der damaligen Richter, 
der ein Kind zum Tode verurteilte, bemerkte, daß es ver⸗ 
hängnisvoll ſein würde, wenn der Gedanke Verbreitung ge⸗ 
wänne, daß Kinder ſtraflos Verbrechen begehen können. 

Die Neuyorker, deren Lieblingsgetränk früher der Tee 
war, haben ſich jetzt dem Kaffee zugewandt. An vielen 


f Stellen, wo bisher Teepadereien waren, ſind heute Kaffee⸗ 
töſtereien eingerichtet, und zwar im großen Stil. Es gibt 


In der Wirkſchafkskriſe 
Der Stillebenmaler nimmt ſein Mittageſſen. 
f f (Nebelſpalter.) 


Kaffeeröſtemaſchinen, die 130 Kilo Kaffee auf einmal röſten 
und in der täglich etwa 4000 Kilo Kaffee geröſtet werden 
können. Wenn man berechnet, daß aus jedem Kilo 100 
Taſſen Kaffee bereitet werden können, kann eine einzige 
Röſtmaſchine jeden Tag das Material für 400 000 Taſſen 
Kaffee liefern. ? 
Der Name Sphinx iſt nicht ägyptiſchen, ſondern grie⸗ 
chiſchen Urſprungs. Als Herodot nach Aegypten kam und das 
große Steinbild mit Löwenkörper und Menſchenkopf ſah, das 
in der Nähe der Pyramiden lag, fand er, daß es den grie⸗ 
chiſchen Sphinxen ähnlich ſei, wie die Bildhauerkunſt fie dar⸗ 
ſtellte, und gab ihm daher dieſen Namen. Die große ägyp⸗ 
tiſche Sphinx ſtellte aber in der Tat den Sonnengott dar. 


Rundfunk 


Kattowitz und Warſchau. 
t 22. Juni. 12,45: Schallplatten. 
ſchtedenes. 16,35: Nachrichten. 17: Konzert. 18: „Kre⸗ 
chowce“. 18,20: Leichte Muſik. 19,15: Verſchiedenes. 
19,35: Funkzeitung. 20: Sinfoniekonzert. 20,45: Feuille⸗ 
ton. 21,50: Funkzeitung. 22: Tanzmuſik und Sportfunk. 


Freitag, den 15,30: Ver⸗ 


pleiwitz Welle 252. Breslan Welle 325. 

Freitag, den 22. Juli. 6,20: Konzert. 11,30: Konzert. 15,35: 
Ein Nachmittag bei den Buhnen⸗Indianern. 15,50: Das 
Buch des Tages. 16,05: Stunde der Frau. 16,30: Kon⸗ 
ert. 17,30: Der Dichter als Stimme der Zeit. 18: Ver⸗ 
dee 18,50: Schallplatten. 19,30: Wetter und 
Schleſiſche Anekdoten. 20,30: 11. Deutſches Sängerbundes⸗ 
feſt in Frankfurt. 21: Abendberichte. 21,10: Konzert. 
22,45: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. 23: Tanzmuſik. — In 
der Pauſe: Die tönende Wochenſchau. 


Verſammlungskalender 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 
Michalkowitz. Am Sonntag, den 24. Juli, nachmittags 
5 Uhr, findet im bekannten Lokal eine Mitgliederver⸗ 
ſammlung der D. S. A. P. und der Arbeiterwohlfahrt ſtatt. 
Referent Genoſſe Matzke. Mitgliedsbücher ſind mitzubringen. 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
Sonntag, den 24. Juli 1932. 
Lipine. 9% Uhr vorm. bei Mucha. Referent zur Stelle. 
Gieſchewald. 9% Uhr bei Hersko. Referent zur Stelle. 
RNydultau. 9% Uhr im bekannten Lokale. Ref. zur Stelle. 
Niedobſchütz. 2 Uhr nachm. im bekannten Lokale. Referent 
zur Stelle. 
Mitgliedsbücher ſind mitzubringen. Ohne Buch kein Eintritt. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Donnerstag, den 21. Juli: Probe zur Antikriegsfeier. 
Freitag, den 22. Juli: Lieder⸗Abend. 

Sonnabend, den 23. Juli: Ernſter Abend. 

Sonntag, den 24. Juli: Fahrt. 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. 
Wanderprogramm für den Monat Juli 1932. 

24. Juli: Botaniſche Führung durchs Jamnatal. 
6 Uhr früh vom Volkshaus. 

31. Juli: Preißwitz. Abmarſch früh 4 Uhr vom Volkshaus. 
Vorgeſehen iſt Rückfahrt ab Nowa⸗Wies. Nähere Einzelheiten 
hierzu werden bei den Anterhaltungsabenden beſprochen. 

Freie Radfahrer Königshütte! 
Ausfahrten im Monat Juli 1932. 

Sonntag, den 24. Juli: Botaniſcher Ausflug mit Bund für 
Arbeiterbildung. 

Sonntag, den 31. Juli: Fahrt nach Deutſch⸗Oberſchleſien. 

Alle Abfahrten erfolgen um 6 Uhr früh, vom Volkshaus. 


Abmarſch 


Kattowitz. [Ortsausſchuß.) Sonnabend, den 
Mts., abends 6% Uhr, im Zentralhotel Kartekfigung, 
der Wichtigkeit der Tagesordnung werden 
erſucht, vollzählig zu erſcheinen. Eine Stunde 
ſtandsſitzung. 

Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Die Delegierten des 
Bergbauinduſtriearbeiterverbandes von Kattowitz werden für 
Sonnabend, nachmittags 4 Uhr, zu einer Vorbeſprechung nach 
Kattowitz, Zentralhotel (Zimmer 23), eingeladen. 

Bismarckhütte. (Volkschor „Freiheit“) 
den 24. Juli, Ausflug nach dem Jamnatal. Sammeln und Ab⸗ 
marſch früh 7 Uhr vor der Villa Scherff. Für die Fahrt nach 
Emanuelsſegen am 31. Juli ſteht ein Rollwagen dem Verein 
zur Verfügung. Meldungen zur Fahrt ſind recht bald beim Vor⸗ 
ſitzenden zu tätigen. 

Königshütte. (Volkschor Vorwärts.) Am Freitag. 
den 22. Juli, abends 7 Uhr, findet im Volkshaus (Vereinszim⸗ 
mer), eine Mitgliederverſammlung des Volkschor „Vorwärts“ 
ſtatt. Mitgliedsbücher ſind mitzubringen. 

Siemtanowig, (Freie Sänger.) Am Sonnabend, den 
23. d. Mts., wichtige Probe zur üblichen Stunde. Voll zähliges 
Erſcheinen notwendig. . 

Siemianowitz. (Mulerverband) Am Sonnoßend, den 
23. d. Mts., 6 Uhr abends, im Lokal Kozdon Verſammlung. 
Vollzähliges Erſcheinen notwendig. 8 


29% d. 
Wegen 
die Delegierten 

vorher Vor⸗ 


Sonntag, 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 
Königshütte. (Botaniſcher Ausflug.) Am Sonntag, 
den 24. d. Mts., Abmarſch 6 Uhr früh, vom Volkshaus. Um 
dieſelbe Zeit und vom gleichen Ort fährt auch der Rollwagen. 
Da noch einige Plätze frei ſind, können ſich Intereſſenten die 
mitfahren wollen, noch melden. Fahrpreis iſt mit 1.10 Zloty 
pro Perſon berechnet. 


Schriftleitung: Johann Kowol!; für den geſamten Inhalt 
und Inſerate verantwortlich: Karl Pielorz, Murcki. 
Verlag und Druck: VITA“, naktad drukarski, Sp. 2 
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Schützen Sie sien 
vor Finanzsirafen! 
N 


Am 18. Mai traten neue - Stempelvor- 
schriften in Kraft, Verstempeln Sie nach 
den alten Sätzen, so drohen Ihnen hohe 
Strafen. Beschaffen Sie sich rechtzeitig die 


NEUAUSGABE DES 
STEMPELGESETZES 


bearbeitet von 
Steuversyndikus M. Steinhof 


Sie gibt lhnen den neuen Gesetzestext 


und einen alphabetischen Tarif zum 
raschen Auffinden des richtigen Stempels. 


Preis 5 Zloty 


Zu haben bei der 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPÖLKAAKCYINA 


und in den Filialen der „Kattowitzer Zeitung“ in 
Siemianowice, Hutnicza 2, Telefon 501 
Mysiowice, Pszczyhska 9, Teiefon 1057 
Pszczyna, Plastowska 1, Telefon 32 
Rybnik, Sobieskiego 5. Telefon 1116 
Kr. Huta, Stawowa 10, Telefon 483 


ſtets am Lager in der Buchhandlung ber 


f 4 | im Pu nm Hmm 


Zum Binden von Einlegekrausen 
undTöpfen 


72 n 


ergament 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI- | 
UND VERLAGS-SP. AKE., 3.MAJA12 


SPIELRARTEN | 


Skat - Patience - Tarok 
Whist - Piquet - Rommi 
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Neueingetroffen 


ADENSCHA 


mitüber 140 neuen Model- 
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